tische 





Erfcheint jeden Mittwoch. ] 








Herausgegeben von der MENNONITE PUBLISHING COMPANY, ELKHART, INDIANA. 





12. Zabrgang. 














17. Suni 1891. 

















Aus mennonitifchen Kreifen. 





Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 
Henderson, 6. Juni. Die Yeld- 
früchte ftehen ausgezeichnet und laſſen 
nichts zu wünfchen übrig. Mais iſt be- 
reit3 gepflanzt, geht aber, der vielen 
Näſſe halber, nicht jehr gut auf, wes— 
halb viele Stüde nachgepflanzt werden 
müffen. Es fann aber immerhin noch 
eine gute Ernte geben, denn auf Regen 
folgt Sonnenschein. 

Der Aufjaß in der „Rundſchau“ von 
B. F., in Gretna, Manitoba, hätte 
mir ein mitleidiges Lächeln abgerun— 
gen, wenn nicht die Anficht ausge— 
ſprochen wäre, daß Leute von hier 
Weizen von Stoppeln nicht unterjchei- 
den können, und daß der Weizen hier 
nicht jo hoch wird wie in Manitoba 
die Stoppeln; das iſt eine Webertrei- 
bung. Der Weizen wird hier 2—4 Fuß 
hoch, und ich möchte doch willen, ob 
man in Manitoba jo hohe Stoppeln 
Hat? Unfer Weizen ift lang und hart 
genug, wir können ihn auch nicht unge— 
mahlen efjen. 

B. F. erwähnt, daß in feiner Ge— 
gend Jemand ein Stück Land für 
$22.50 per Acre verkauft hat, Hier 
wurde diejes Frühjahr Yand, nahe der 
Stadt, für 850 per Ucre verkauft, $20 
iſt hier der niedrigfte Preis. Daraus 
ziehen wir aber noch nicht die Behaups 
tung, daß Nebrasta das beite Yand ift, 
ſondern lafjen einem Jeden das Seine. 
B. F. ſagt, daß ihm Nebrasfaer er- 
zählt, der Winter fei in Manitoba an- 
genehmer als hier. ch behaupte, daß 
Dies nicht wahr ift, denn es iſt noch 
Niemand von hier im Winter dort ge— 
weien, und hat das Wetter jtudiert, 
und was Leute jagen die don dort her= 
fommen, das gilt nicht, denn ein Jeder 
Hirte lob feine Anute, wenn auch ge= 
zwungen. B. %. wundert ſich, dab jo 
viele Leute von den Ver. Staaten nad) 
Manitoba gehen. War Nemand von 
Nebraska in dem Zuge? Hat jchon Je— 
mand gehört, daß man in Nebrasfa 
8 Procent Zinfen zahlt, oder 2 Buſhel 
Meizen vom Acre zieht? 

Letztes Jahr war die Ichlechtejte Ernte, 
die wir hier je gehabt, und der Ertrag 
des Weizens war 15 Bu. und darüber per 
Acre. Ah halte mich ftreng an die 
Wahrheit und übertreibe nicht, lobe 
auch Nebrasta nicht, denn wäre 
Unfinn. Man kann auf Gottes Erde hin— 
gehen wo man will, überall wird man 
Licht: und Schattenfeiten finden. Die 
Urfache warum J. N. Kanſas, und B. 
F. Manitoba lobt, ift die, daß fie beide 
mit ihren Verhältniffen nicht zufrieden 
ſind. Wären fie zufrieden, jo würden 
fie jelbiges auch nicht thun. Aus dem 
Ganzen geht hervor, das jowohl Kan— 
fas, wie auch Manitoba des Yobes be— 
dürftig find; das Auswanderungsfieber 
herrſcht auch nur dort. 

Berichte noch, daß wir vor zwei Wo— 
Ken einen ftarten Sturm gehabt, der 
unfer Schulhaus überwarf, wodürch 
die deutfche Schule zwei Wochen unter: 
brochen war, jebt ijt fie wieder im 
Gange. 

Ich Habe nur deshalb gejchrieben, 
um uns vor dergleichen Streitigkeiten, 
wie fie K. und M. fortwährend haben, 
zu wahren. Wir geben feinen Anlaß 
dazu und möchten weiterhin aus dem 
Spiele gelaffen fein. Wir find zufrie- 
den wie wir es haben und wünſchen ſel— 
biges auch von Herzen unſeren Nach— 
barn. G. Did. 


es 





ſtanſas. 

Buhler, Reno Co., 7. Juni. Seit 
Pfingſten haben wir zwei Mal in der 
Woche Betſtunde. Mehrere wurden 
willig, kamen in ernſte Buße und ha— 
ben auch Gnade und Vergebung er— 
langt. Sonntag den 7. Juni hatten 
wir Tauffeſt; vierzehn Seelen wurden 


- !Täuflinge waren Geſchwiſterkinder; 


Die 


es 


von Welt. Jacob Klaſſen getauft. 


find noch Mehrere fuchend. Br. Heinrich 
Miebe ift ſchon eine Woche hier und 
macht Hausbefuche. Jacob U. Wiebe 
war auch zum Tauffeft Hier, desgleichen 
Schweſter Amanda. Wir haben jchon 
manche felige Stunden gehabt. 

Wir haben gegenwärtig viel Regen, 
Alles wächſt jchnell; der Weizen hat 
Thon Aehren. Die Hellenfliege verur= 
ſacht einigen Schaden. Obſt jcheint es 
viel zu geben. Jacob ©. Wien®. 





Buhler, 8. Juni. Ich wollte jchon 
iin der Manitobaer Angelegenheit 
mein Schreiben jchließen, fann aber als 
Danfbarer die Gelegenheit nicht vor= 
übergehen lafjen. Ich danfe den Be— 
theiligten für die trauten Aufſchlüſſe, 
die mit meinem Schreiben übereinjtim- 
men, denn fie gejtehen, daß es im Auguft 
Froſt und Reif giebt u. |. w., und daß 
der Meizen (beſſer das Getreide) er— 
friert, ungemäht bleibt und dem Vieh 
als Futter dient und daß dabei Taufende 
ihr qutes Fortkommen haben. O löb— 
lihe Zufriedenheit! Auch die hohen 
Stoppeln zeigen Wohlſtand, da ihnen 
Nebrastaer und Kanſaſer Getreide an 
Höhe nicht nahfommen. Wenn unfer 
Getreide 3—6 Fuß Höhe erreicht, wie 
hoch muß dann dort das Getreide fein? 
Doch Tchließe ich Hiermit meine geilen, 
um nicht unjer werthes Blatt, Die 
„Rundſchau“, zu Hecheleien zu miß— 
brauchen, eingedenf der Worte des Alt- 
vaters Joſeph, der feinen Brüdern die 
Lehre gab, als fie gelogen hatten, 
„Zanket nicht auf dem Wege.“ 
Johann Nidel. 





Zur Kanfafer Auswande- 
rungs-Srage. 


St denn eine Auswanderung aus 
Kanſas mirflih vonnöthen? Dieſe 
Frage muß mit Ja beantwortet wer: 
den. Die Verhältniſſe geftalten fich in 
Kanſas immer drüdender. Eine Reihe 
von Mihernten hat die Bauern diejes 
Staates in eine mißliche Lage gebradt. 
Die faft unerfhwinglichen Wucherzin- 
fen, die man bis vor Kurzem für ein 
GHeld-Darlehen zahlen mußte, haben 
manchen tüchtigen Yandwirth, der jich 
während des allgemeinen Aufſchwungs, 
deſſen ſich unſer Staat vor einigen Jah— 
ren erfreute, auf mitunter freilich etwas 
gewagte Speculationen einließ, zu 
Grunde gerichtet. Stattliche Gehöfte, 
auf denen früher der Eigenthümer wie 
ein Kleiner König Ichaltete und waltete, 
werden jet von eben demjelben Manne 
als Pächter bearbeitet. Trotz der ge— 
ringen Ernten iſt der Pachtzins zu einer 
fait fabelhaften Höhe emporgetrieben 
worden. Bon einem Viertel des Er- 
trags ftieg man zu einem Drittel und 
beanſprucht nun neuerdings fogar die 
Hälfte, wobei der Pächter Geipann und 
Saat liefern, alle Arbeit verrichten und 
alle Untojten tragen muß. Man fieht 
alfo, daß die Gelegenheiten, auf dieſe 
Weiſe vorwärts zu fommen nur geringe 
— oder beſſer gejagt — gar nicht vor— 
handen jind. — Alfo „fort“! — Doc 
„wohin“? iftnun die brennende Frage. 

Faſt alle weſtlichen Staaten der 
Union find bejtrebt gewejen — und find 
es noch — die Kanſasmüden anzuloden, 
was, nebenbei bemerkt, gewiß ein recht 
ſchmeichelhaftes Zeugniß für die deut- 
ihen Mennoniten ift, deren Tüchtigfeit 
als Aderbauern weit und breit befannt 
ift. Selbſt unfere Nachbarn, das halb- 
arctiſche Canada und das halbtropifche 
Merico bliden jehnfüchtig zu uns her— 
über und hätten gerne auch ihren An— 
theil an dem deutjch = mennonitifchen 
Auszug aus Kanſas, der ein Mal über 
das andere auszubrehen droht, und 
doc) ſtehen wir in Betreff der Auswan— 
derung noch genau auf derjelben Stelle 
wie vor vier Jahren, als das Wander: 
fieber zuerft ausbrad). 





Diele Abgefandte haben die verjchies 
denen, zur Befiedlung empfohlenen 
Ländereien befichtigt, und find gewöhne 
lich des Lobes voll heimgekehrt und doch 
find alle Auswanderungspläne ohne 
Ausnahme im Sande verlaufen. 

Marum? Urfachen jcheinen zu fein: 
Leihtgläubigkeit, Oberflächlichkeit (ja 
fogar Schlimmeres) der zur Beſichti— 
gung Ausgefandten. Manche ließen 


‚Ti von den an der Anjiedlung direct 


interejlirten Parteien bereden, bethören 
und täufchen, anjtatt nach dem Grund— 
laß. 

„Eines Mannes Red’, 

Iſt feine Ned’ 

Die Theile joll man hören beed 
zu handeln und die „andere Seite” 
auch zu hören. 

Eine andere Urſache ift, daß Abge- 
fandte, die bei ihrer Unterfuchung 
gründlich und gewiſſenhaft waren und 
ein verläßliches Urtheil abgaben, fein 
Vertrauen entgegengebraht wurde. 
Die Urfahe und der Grund dieſes 
Mangels an Vertrauen iſt aus dem 
oben Angeführten leicht erfichtlih. Man 
wurde getäufcht und glaubte deshalb 
nit. „Selbſt jehen und glauben“, 
heißt es und wer will Pie Leute tadeln. 

Die Haupturjache, an der bis jebt 
die Auswanderung jeheiterte, ift — das 
eigenthümliche Bedürfniß unferes Vol— 
fes, eine Sonderftellung einzunehmen! 
„Wenn ich nicht unter Meinesgleichen 
leben kann, fo will ich nicht auswan— 
dern.” „Wenn meinen Kindern nicht 
von einem Lehrer meinesgleichen ders 
jelbe Unterricht ertheilt wird, wie ic) 
ihn (vor 45 Jahren in einer Dorfſchule) 
genofjen, jo bleibe ich wo ich bin!“ 

O, wie lange ſoll dieje Dede des dü— 
tern, mißtrauifchen . Vorurtheils noch 
vor unferen geijtigen Augen hängen? 
Mann wird der dichte Vorhang vor 
unjeren Herzen zerreißen, damit wir 
andere Anfichten wie die unfrigen nicht 
mehr ungeprüft verwerfen und Anders— 
denfende nicht länger für Feinde halten. 
Wann werden wir bon unjerem eigen= 
bärtleriſchen Weſen und unſerem Eigen— 
ſinn geheilt werden. Fort mit der 
phariſäiſchen Selbſtgefälligkeit. 


* 


u 


— Das ruſſiſche Neich Hat eine Be— 
völferung von 112,342,758 Seelen 
und wies im Jahre 1888 5,116,996 
Geburten und 3,335,518 Todesfälle 
auf. 

Die Winterfaaten haben an einzelnen 
Stellen der Krim, befonders im Nor- 
den, durch Froſt ſtark gelitten, auch 
wurden die Frühjahrs-Nusjfaaten durch 
anhaltenden Regen vielfach geitört. 
Hierauf wirkten ſtarke Winde und kalte 
Witterung ſehr nadtheilig auf das 
Wachsthum von Getreide und Gras, 
fo daß das Vieh erjt gegen Ende April 
auf der Weide Nahrung fand. — Troß 
diefer ungewöhnlichen Witterungs-Ver— 
hältnifje wären im Allgemeinen die 
Ausfichten auf die Ernte gut, wenn in 
nächſter Zeit Negen eintreten würde, 
da die Winde den Erdboden ſtark aus— 
trodneten. Beſonders braudt das 
Gras unbedingt und recht bald einen 
warmen Regen. — Der Futterbeitand, 
Stroh und Heu, ift wohl bei allen Be— 
figern in der rim, befonders im Pere— 
fop’fchen Kreiſe während der legten 
Jahre jozufagen bis auf den legten 
Halm ausgebraucht worden und ift da= 
ber das Schlimmite zu befürchten, wenn 
wir auch diejes Jahr feine Heuernte 
haben. 

— Das entjegliche Elend bethörter 
Auswanderer aus Rufliich-Polen ent- 
rollte ſich legthin in wahrhaft herzer- 
greifender Weife auf dem Perfonen- 
bahnhof. in Spandau. Eine Anzahl 
Arbeiterfamilien, im Ganzen 150 Köpfe, 
war in Bremen angefommen, um, wie 
ihnen vorgejpiegelt worden war, nad 





Brafilien unentgeltlih befördert zu 


| 
werden. 





Wie Schon mehrfach geicheben, 
ließ Sich der brafilianiiche Vertreter 
nicht darauf ein, das Fahrgeld für die | 
Seereiſe zu erjeßen, und da die Aus: | 
wanderer feine genügenden Geldmittel 
befaßen, jo mußten fie zurüdbleiben. 
Bon ihrem Gelde wurden nun für alle 
Perſonen Billete zum NRüdtransport 
nah Thorn gelöft, und die armen Aus— 
wanderer mußten darauf wieder Die 
Bahn befteigen. Verzweiflung ergriff 
fie, al3 fie merften, daß fie wieder in 
ihre Heimath zurüd follten. In Span— 
dau mußten fie den Zug verlafien, um 
von hier mit einem jpäteren Zuge über 
Gharlottenburg weiter befördert zu wer— 
den. Während des Wartens, von 2—5 
Uhr nadhmittags, ſpielten ſich auf dem 
Bahnhof herzzerreißende Scenen ab. 
Meiber und Kinder, darunter folche im 
zarteften Alter, brachen in lautes Jam— 
mergejchrei aus. Mit Gewalt verjuch- 
ten die Männer mit ihren Familien 
wieder den Zug zu beiteigen. Das 
Bahnperjonal und die Bolizeiwache ver— 
mochten die verzweifelten Menſchen nicht 
zur Ordnung zu bringen. Telephonifch 
wurde der Volizeichef, der Bürgermei— 
fter, fowie die halbe Polizeimacht her— 
beigerufen. Zwei der polniſchen Sprache 
mächtige Beamte redeten unaufhörlich 
auf die Auswanderer ein; letztere ver— 
langten aber unausgejegt nach Braſi— 
lier. befördert zu werden. Die Lage 
wurde mittlerweile überaus kritiſch. 
Man befürchtete die ſchlimmſten Exceſſe 
bon den verzweifelten Auswanderen, 
welche jich neben dem Bahnkörper gela= 
gert hatten. Der Polizeichef erbat und 
erhielt zur Unterjtüßung feiner Beamten 
eine Abtheilung vierten Garde— 
Negiments, welche die Auswanderer 
umzingelten. Unter Anwendung von 
Gewalt gelang es endlich, die Auswan— 
derer in den für fie bejtimmten Zug 
einzuladen. 


des 


Weshalb IIII ftatt IV? 


Nach der römischen Zahlenjchrift wird 
die Zahl Vier gewöhnlich durch IV ans 
gedeutet, indem man diejelbe Regel 
anwendet, die für Neun (IX), Vierzig 
(XL), Neunzig (XC), Vierhundert 
(CD) x. gilt. Auf den Zifferblättern 
der Uhren wird jedoch ſtets eine Aus— 
nahme gemacht und die einfachere Form 
IIII benugt. Woher fommt diejer ei= 
genthümliche Gebrauch? 

Unter den Uhrmachern geht die Sage, 
daß vor dem Jahre 1370 die Zifferblät- 
ter aller Uhren, großer oder Kleiner, die 
vierte Stunde mit IV bezeichneten. 
In dem erwähnten Jahre wurde eine 
funjtvoll Hergerichtete Uhr Für den Kö— 
nig Karl V. von Frankreich angefer: 
tigt. Diejer Herricher, der den Beina— 
men „der Weiſe“ trug, war ein ſonder— 
barer Kauz und jtand in dem wenig 
beneidenswerthen Rufe, der größte 
Tadler in der Welt zu fein. Die be= 
ftellte Uhr war ein Mujter von Schön- 
heit und Genauigkeit, allein Karl mußte 
etwas daran auszufegen finden, um 
feinen Ruf nicht einzubüßen. Er prüfte 
fie aufs jorgfältigfte und brach zuleßt 
in einen Sturm von Wuth aus, weil 
man die vierte Stunde mit IV bezeich- 
net hatte. Er beitand darauf, daß man 
diefe Ziffer in IIII umändere. Das 
geihah und die Folge diejer thörichten 
Kritik eines eigenfinnigen Königs hat 
ji bis auf den heutigen Tage forter- 
balten. 
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Mennoniten- Prediger und 
Schwedenfönig. 


m Anfang des 18. Jahrhunderts 
herrichte in Schweden der berühmte 
König Karl XII, ein junger Mann 
von unbeugjamem Starrfinn, der kei— 
nen Widerſpruch gegen feine Anfichten 
zu dulden gewohnt war, aber dabei ein 
eifriger proteftantifcher Chrift und für 
religiöje Eindrüde nicht unempfindlich 
gewejen zu fein jeheint. 

Gegen ihn verbanden fich der Kaiſer 
Peter I. von Rußland, der König Fried— 
rih IV. von Dänemark und der Kur— 
fürſt Auguft II. von Sachſen, der zu= 
glei König von Polen war, doch weis 
gerten fich die Polen, an dem Kriege 
ihres Königs gegen Schweden Theil zu 
nehmen, jo daß er denjelben nur als 
Kurfürſt von Sachen führte. Nach— 
dem Karl XII. von diefem Bündniſſe 
Nachricht erhalten, heißt es von ihm, 
war er während feines ganzen weiteren 
Lebens nur von einem Gedanken durchs 
drungen, nur für einen Zwed begeiltert: 
Krieg, Sieg und Rade. 

Nachdem Karl in den Jahren 1700 
und 1701 Dänemark jchnell zum Frie— 
den gezwungen und die Rufen und 
Sachſen an den Grenzen Eſth- und Liv— 
lands, welches damals noch zum ſchwe— 
diſchen Neiche gehörte, zurücgetrieben 
hatte, fiel er in das polnische Reich ein 
und eroberte, ohne auf den Widerfpruch 
der Polen zu achten, welche behaupteten, 
mit ihm feinen Krieg zu haben, eine 
Stadt nad) der anderen. So belagerte 
und bombardirte er 1703 aud die 
Stadt Thorn in Weftpreußen, welche 
damals, wie ganz Weltpreußen, zum 
polnischen Neich gehörte und die Yand- 
leute aus der Umgegend mußten ihm 
Lebensmittel in’s Lager bringen. 

Unter diejen Yandleuten waren auch 
Mennoniten aus der culmijchen Niede— 
rung und mit ihnen der Lehrer der Ge— 
meinde, Stephan Funk, der aus Mäh— 
ren hierher getvandert war. Als diefer 
im Yager war, wurde gerade Gottes- 
dienst gehalten. Funk hörte der Pre- 
digt des Feldpredigers aufmerkſam zu 
und zeichnete die angeführten Schrift: 
itellen in feine Schreibtafel. Dieſes 
wurde dem König gemeldet, der läßt 
den Funk vor ſich Fordern und fragt 
ihn, wer er jei. 

Funk antwortete: „Ein Lehrer der 
Mennoniten=-Gemeinde.“ 

Der König: „Was zeichneteit Du 
von der Predigt unferes Feldpriejters 
auf und was meinejt Du damit?“ 

Funk: „Die Schriftitellen; ich thue 
5 zu meinem Unterricht und um zu 
chen, ob fie richtig angewendet wurden.“ 

Der König: Wenn Du ein Men 
nonit bilt, jo billigit Du den Krieg 
nicht; ſage mir, womit beweifeit Du, 
daß der Krieg nicht erlaubt ijt?“ 

Funk „Mitder heiligen Schrift.“ 

Der König: „Nun, wenn Du ein 
Prediger bilt, jo jollft Du eine Predigt 
in meiner Gegenwart halten und darin 
beweifen, daß der Krieg unerlaubt jei; 
wann fannit Du damit fertig fein?“ 

Funk: ‚Nach vierzehn Tagen, doc 
aber bitte ich mir des Königs Gnade 
aus, damit ich nicht in Gefahr gerathe.“ 

König: „Meine Gnade foll dir 
gefichert fein!“ 

Nach vierzehn Tagen ſtellte ſich Funk 
wieder im Lager ein und wurde in das 
Lager des Königs geführt, wo der Feld— 
probſt und einige der vornehmſten Ge— 


e 
j 





— In mehr als der Hälfte der 106 
Gounties des Staates Kanſas trifft der 
Bauernbund Schritte zur Verhinde— 
rung der Verfallerflärung von Farmen 
für Hypothekenſchulden. An vielen 
Orten find dazu befondere Anwälte an— 
geftellt, welche für bejtimmte, aus einer 
gemeinſchaftlichen Kaſſe zu bezahlende 
Gebühren alle Verfallerklärungs-Pro— 
ceile in ihrem County führen müſ— 


neräle bei dem Könige verfammelt wa= 
\ren. Sp wie Funk in's Zelt trat, 


ſpraqh der König: „Biſt Du bereit?“ 


„Ja, Herr König, auf Dero aller— 
höchſten Befehl und unter allerhöchſt 
Dero Schub.“ 

Darauf wandte ſich der König zu den 
Anweſenden und ſprach: „Meine Her— 
ren, ich habe dieſen mennonitiſchen Pre— 
diger beordert, in meiner Gegenwart 
eine Rede vom Kriege, zu halten und 


den Grundſätzen der Mennoniten und 
nach der heiligen Schrift unerlaubt ſei; 
Sie werden alſo fleißig zuhören, aber 
Niemand darf ſich unterſtehen etwas 
darein zu reden.“ Dann ſprach der Kö— 
nig zu Funk: „Es iſt Dir erlaubt, zu 
reden.“ 

Hierauf hielt Funk vor dem König 
und den übrigen Anweſenden eine Rede 
von der Wehrloſigkeit der Chriſten, wo— 
rin er dieſelbe auf's Bündigſte begrün— 
dete. Der König und die andern An— 
weſenden hörten aufmerkſam zu und 
nach Vollendung der Predigt fragte ver 
König die Andern, ob fie Einmwürfe 
vorzubringen hätten und da fie mit 
„Rein!“ antworteten, entließ er fie. 

Da er nun mit Funk allein war, 
jagte er zu ihm: „Du haft deine Sätze 
zwar gründlich bewieſen, jedoch ſcheint 
es mir nicht möglich zu fein, daß der 
Krieg ohne Unterfchied in der heiligen 
Schrift gänzlich follte verboten fein.“ 

Morauf Funk ermwiederte: „Herr 
König werden verzeihen, man findet 
feine Erlaubniß dazu.“ 

„Bar feine?” verjegte der König, 

worauf Funk antwortete: 
„Wenn etwas in der heiligen Schrift 
erlaubt jein möchte, jo müßte es fein, 
daß ein König, wenn er in feinem eige- 
nen Reiche angegriffen würde, ſich ver= 
theidigen fönnte, aber daß ein König 
in ein anderes Neich ziehet, dasfelbe zu 
erobern und zu verheeren, dazu ift feine 
Freiheit in der heiligen Schrift, fondern 
es jtreitet wider die Lehre Jefu ganz 
und gar.” 

Mit diefer Antwort jcheint fih Karl 
beruhigt zu haben, er mochte wohl fei= 
nen Krieg noch immer als einen Vers 
theidigungsfrieg anjehen, doch wußte 
er auch jehr wohl, daß er im polnischen 
Neic Für einen ungerechten Eroberer 
angejehen wurde und in Funk's 
ten lag ein nicht zu verfennender Tas 
del feines Verfahrens; der Schweden= 
fönig indefjen, der jelbit großen pers 
fönlihen Muth beſaß, ſchätzte dieſen 
auch wohl an Andern, deshalb blieb er 
freundlich gegen den fühnen Mennoni— 
ten= Prediger, billigte feine Nede und 
Beweiſe und befahl feinen Leuten, ihm 
ſechs Ducaten auszuzahlen, von denen 
er jedoch nur drei erhalten hat. 

Wenn Funk jpäter in’s ſchwediſche 
Lager fam, wurde er von den Officie— 
ven befonders in Ehren gehalten. Im 
Jahre 1709 ift Funk an der Reit ges. 
ftorben.—[ „Gafjel’s Geſch. d. Menn.“] 


Wor—⸗ 


Ein wackeliger Thron. 


Der ſich um den Prinzen von Wales 
erhebende Sturm nimmt unglaublich 
ſchnell an Heftigkeit zu und gefährdet 
ſeine Ausſicht auf den Thron, und viel— 
leicht auch der engliſchen Monarchie. 
Keine Glafje der Bevölkerung jcheint jo 
aufgeregt zu fein, als die große Mittel: 
claſſe, die wirkliche Stärke des Landes 
und bis jegt die feſte und fichere Stüße 
der Monarchie. Wo immer die Stimme 
diefer Leute gehört wird, vernimmt 
man nur den ernitejten Tadel des Prin= 
zen von Wales, gemifcht mit dem Be— 
dauern, daß er dem Throne fo nahe 
fteht. Die religiöfen Körperfchaften 
haben bereits ihr VBerdammungsurtheil 
ausgeiprochen. Verwaltungsräthe ge— 
hen von ihrem gewohnten Pfade ab, 
um Beſchlüſſe zu faſſen, in denen die 
Leidenſchaft des Prinzen von Wales für 
das Hazardipiel als eine Schmach für 
das Land gebrandmarkt wird. Ver— 
jchiedene freifinnige Vereine haben Pro— 
tejte gegen jein Verbleiben in der Ar— 
mee angenommen, und die Bewegung 
ift allem Anfcheine nach feine vorüber- 
gehende. Diefelbe hat bis jet nur die 
äußern Linien der politifchen Parteien 
berührt, aber in nicht gar langer Zeit 
muß die öffentliche Aufregung das 
innerfte politifche Getriebe durchdrin— 
gen und dann werden die Parteien 
bandelnd eingreifen, und zwar ohne 








fen. 


darin zu beweifen, daß der Krieg nad 
# 


das Parlament. 











Wahres Glück. 





Nicht in raufhendem Vergnügen 
Blüht des Lebens höchftes Glüd, 
Nur in ftilem Sichbegnügen ; 
Kehr’ nach Innen drum den Blick! 


Stürmen drohende Gewalten 
Schickſalsmächtig oft heran, 

Schöner Seelen Bund zu jpalten— 
Wandle frei der Wahrheit Bahn ! 


Sit die wilde Fluth zerronnen, 
Reingefegt vom Sturm der Plan, 

Oft zerftört, was du begonnen— 
Sieht dich treu die Wahrheit an. 


Wie die Sonne auf Gefilde 
Scheinet, die der Strom verheert, 
Leuchtet's wieder einmal milde 
In das Herz, noch gramverzehrt. 


Grünt die allerfleinfte Scholle 
Brauner Erde doch im Stein; 

Und das Herz, daS leidenvolle, 
Schlöſſe feine Hoffnung ein? — 


Sa, Entjagen und Genügen 
Bringt Verlor’nes dir zurüd: 

Wie mit wohlbefannten Zügen 
Grüßt dich längſt entſchwundnes Glück. 





— 


Des Glaubens wegen von 
Haus und Hof getrieben. 


Eine Anzahl Ruſſen, welche auf dem 
Dampfer „Suevia” in New York ein- 
getroffen find, haben eine Leidensge— 
ſchichte zu erzählen, aus welcher hervor— 
geht, daß die religiöfe Unduldfamteit 
in Rußland fich nicht auf die Iſraeli— 
ten beichränft, fondern auch Anders— 
gläubige ſchwer darunter zu leiden ha= 
ben. Die in Rede ftehenden Leute, 
nämlich Barferi Davidienkow mit Frau 
und fünf Kindern, Iwan Jokofſchenko 
mit Frau und drei Kindern, Stephan 
Terezinkow mit Frau und fünf Kindern 
und der Alerei Szirichenfo, kommen 
aus Korfum, Gouvernement Kiew. 
Der Erjtere war Eifenbahnbeamter, die 
Uebrigen Aderbauern. Bor etwa jechs 
Jahren ließen fie fi, wie jie erzählen, 
zum Proteftantismus befehren und wa— 
ren jeitdem bejtändig Verfolgungen 
und Mifhandlungen ausgeſetzt, jo daß 
fie ſich ſchließlich zur Auswanderung 
entſchloſſen. 

Iwan Jokofſchenko machte dem Be— 
richterſtatter der „Staats-Zeitung“ 
durch Vermittlung des Dolmetſchers 
folgende Angaben über die ausgeſtan— 
denen Leiden: „Wir gehörten früher 
der griechiſch-katholiſchen Kirche an, lie— 
Ben uns aber von einem Miffionär zum 
BProteftantismus befehren. Da mir 
wußten, daß wir uns der Verfolgung 
ausſetzten, hielten wir unjeren Religi— 
onswechjel geheim, troßdem wurde der— 
felbe befannt und der Pope Szichowski 
ftellte uns darüber zur Rede. Da wir 
und weigerten, twieder zur griechiich- 
Tatholiichen Kirche zurückzukehren, hebte 
er die Gemeindemitglieder gegen uns 
auf und wir wurden von nun an wie 
die Peit gemieden. Eines Tages rüd- 
ten eine Anzahl Gemeindeglieder in 
Begleitung von Poliziften vor mein 
Haus, warfen alle Fenfter ein, feſſelten 
mid und meine Frau und verjegten 
dieſer 100, mir aber 200 Schläge auf 
die Fußlohlen. Ach beichwerte mich 
beim Bürgermeifter, dies hatte aber 
nur zur Folge, daß die Mifhandlung 
einige Tage darauf wiederholt wurde. 

„Meinen Glaubensgenofjen war e3 
ähnlich ergangen und wir jandten da= 
her eine Bejchwerdejchrift an den Gou— 
verneur ab, erhielten aber nie Antwort 
darauf. Die Behörden fchienen die 
direct vom Popen veranlaften Angriffe 
auf uns vollftändig gut zu heihen. 
Wir wurden nun, wenn wir uns au— 
Berhalb unferer Häufer zeigten, be— 
ſchimpft und von Zeit zu Zeit wurden 
die Mifhandlungen wiederholt, unjere 
Häufer demolirt und unjere Saaten 
zeritört. Wir mußten uns fchließlich, 
da alle Beichwerden nichts fruchteten, 
nicht anders zu helfen, als unjer Be- 
ſitzthum zu verfaufen und auszuman- 
dern. Dabei erhielten wir beim Ber: 
kauf unferes Beſitzthums faum den vier- 
ten Theil des Werthes desjelben, find 
aber glüdlih, den Leiden endlich ent- 
rüdt zu fein und würden lieber in’s 
Meer Ipringen, als wieder nah Ruß— 
land zurüdfehren.“ 

Die Hebrigen hatten ähnliche Erfah 
rungen zu berichten, nur Barferi Davi- 
dienkow erklärte, er fei, wahrſcheinlich in 
Folge der Beichwerden der Andern an 
den Gouverneur, von perjönlichen Miß— 
bandlungen verichont geblieben, dage- 
gen ſei er fofort aus dem Eifenbahn- 
dienjt entlafjen worden, Niemand habe 
mit ihm verfehren wollen und er jei 
fortwährend verhöhnt worden. 








Ein ftädtifcs Lebensbild. 

BL Umftehenden, Beweisgründe, die fich 
auf Gerechtigkeit und Vernunft grün 
den jollen — alle fommen in’3 Spiel, 
felbft wenn es fih'mur um die Zahlung 
eines einzigen Pfennigs handelt. Ein 
Jeder fucht, den Andern zu betrügen 
und häufig fommt es vor, daß Jeder 
erfolgreich ift: Der Käufer zahlt weni- 
ger als er follte, und der Verkäufer be= 
trügt feinen Kunden, indem er ſich fal= 
fcher Maße und Gewicht bedient. Der 
Streit ift jedoch der weſentlichſte Theil 
jedes hinefifchen Handels. Der Um— 
ftand, daß man in China feine Nor— 
malmaße und feine Gemwichte kennt — 
fie variiren in jedem Bezirke einer Pro— 
pinz — trägt natürlich viel dazu bei, 
diefe Handeläfniffe zu erleichtern. 
Tuche jeglicher Art — ſeidene ſowohl 
wie leinene, wollene oder baummollene 
— werden nad dem Fuße verkauft; 
aber der Kaufmann gebraucht ſtets 
einen beftimmten Fuß, wenn er fauft 
und einen fürzeren, wenn er verkauft. 
Das Fußmaß für Baummollwaaren ift 
länger als für mwollene; diejes wieder 
fänger als das, mit welchem man Sei- 
dewaaren mißt. Man fünnte ein Buch 
über die handgreiflicheren Kniffe ſchrei— 
ben, die der chinefifche Händler anwen— 
det. Mit einer Poſe bläft er feine 
Hammelfeule auf, jo daß das trodenfte 
Stüd Fleifch fett und appetitlich aus- 
fieht; er bietet Zwerg = Nepfellinen- 
bäume feil, welche mit Früchten über- 
laden find, die falt ausnahmslos äu— 
ßerſt funftvoll mittelft dünnen Drahtes 
an die Zweige befejtigt find, welche die— 
jelben nie getragen haben; Löcher in 
alten Borzellanvajen werden jo geichidt 
mit alten Borzellanjtüden verklebt, daß 
man den Betrug nur dur den Säu— 
renproceß entdeden fann. Die Gering- 
heit des Nubens, melde er aus dem 
Betruge zieht, wird den bezopften 
Händler nie davon abjchreden, den 
Verfuh zu maden, feinen Kunden, 
wenn nur irgend möglich, „über's Ohr 
zu hauen“. 


Nur ein einziger kurzer Schrei, dann 
ein lautes Rufen aus vielen rauhen 
Männerfehlen — das war Alles. Sie 
trugen ihn in einen Thorweg, und jet 
fragte eine Stimme: „Na, was ift denn 
jet wieder paflirt?“ 

„Ach, wieder ein Junge mit Streich- 
bölzern übergefahren,“ lautete die 
gleihgiltige Antwort, und die Sprecher 
gingen weiter. Der Krankenwagen fam 
bald, eine Kleine Laſt ward hineingeho- 
ben, dann war der Vorgang vergeilen 
— Niemand kannte den Verunglüdten. 

Am Sranfenhaufe war Alles ftill, nur 
die Nachtſchweſter Hatte joeben ihre 
Runde gemacht und blieb nun bei einem 
fleinen Bette ftehen: Ein ſchmales blaj- 
jes Geſicht lag auf dem Kiffen; jet öff- 
neten fi) die großen Augen, und eine 
ihwade Stimme fragte: „Wo bin ic) 
denn?“ 

„An einem guten Ort.” 

„Aber, Madam, wo ift denn mein 
Kaſten?“ 

„Ich weiß es nicht — der wird wohl 
verloren fein.“ 

„Berloren? Ach ja, jebt weiß ich, fie 
haben mich umgefahren.“ 

„sa — wie heißt du denn?“ 

„Hans,“ 

„Hans — und weiter?“ 

„Bloß Hans.“ 

„Du mußt doc aber noch einen Na— 
men haben.“ 

„Nein, Madam, bloß Hans.“ 

„Nun, wie heißt denn deine Mutter?“ 

„Habe feine mehr — die iſt todt.“ 

Hier beugte ſich die Schweiter zu dem 
fleinen Patienten nieder und füßte ihn, 
und der Kranke flüfterte leife: „Das 
that fie auch — ad, ich möchte fie jo 
gern wiederjehen.“ 

. „Nun, das wird vielleicht bald geiche- 
ben“, lautete die tröftende Antwort. 
„Uber nun darfjt du nicht mehr jpre= 
hen.“ 

Es wurde ftill, aber nad) wenigen 
Augenbliden ertönte die ſchwache 
Stimme: „Kann fie denn wiederkom— 
men?“ 

„Wer?“ 

„Meine Mutter.“ 

„Nein, das kann fie nicht, aber viel- 
leicht kannſt du zu ihr gehen.“ 

„Dann denn?“ 


„Bald.“ 
Der Heine Kranke jchlummerte ein, 


und langjam wanderten die Zeiger an 
der Uhr mitten im Saale weiter — an 
Krankenuhren find die Zeiger viel trä= 
ger, al3 an andern Uhren. Um 2 Uhr 
plöglich richtete fich der Kranke auf. 
„Madam, Madam“ rief er ängftlich, 
„mir ift ja fo komiſch, gerade, als läge 
Jemand auf mir!“ 

„Die Schweiter drehte die Flamme 
des Gasarms höher und fchellte nach 
Hilfe — eine zweite Schweiter kam. 
Sie rüdten den Kleinen, hilflofen Kör- 
per höher und richteten ihn auf. Seine 
Augen wurden heller; er jtredte die 
Arme aus, als wolle er etwas umfajjen, 
und flüfterte: 

„Sie haben recht, Madam, jebt gehe 
ich hin“, und dabei blieben feine Augen 
ftarr auf einen Punkt gerichtet. 
„Wohin?“ fragte die Schweiter mit- 


.—r 





Dortheile eines frühzeitigen 
Beufchnitts. 


Viele Jahre forgfältiger Beobach— 
tung, ſchreibt J. M. Trombridge im 
„American Agriculturift“, haben mic) 
überzeugt, daß Gras jelten zu der Zeit 
gefchnitten wird, da e3 dem Vieh am 
beiten fchmedt. Der allgemeine Braud) 
ift, es ftehen zu laſſen, bis es zu reif 
geworden iſt. Jedermann hat wohl ge= 
jehen, wie forgfältig das weidende Vieh 
die Stellen meidet, wo das Gras zur 
Reife gediehen ift. Gleichzeitig Hat man 
bemerkt, daß bei dem grafenden Vieh 
eine ordentlihe Zunahme an Fleiſch 
und Fett, Gefundheit und Kraft zumeift 
vor der gewöhnlichen Heuerntezeit ftatt- 
findet und daß Vieh, welches erjt nad 
diefer Zeit auf die Weide getrieben 
wird, nie jo jehr zunimmt wie das, 
welches das junge Gras des Frühlings 
abmweiden durfte. Man vergleiche eine 
im Auguft mweidende Kuh mit einer, 
die zu Anfang Juni im Grafe geht. 
Man beobochte den Unterfchied in der 
Freßluſt und den Unterfchied im Milch- 


leidsvoll. ertrag. Wenige Thiere, die den ganzen 
„Wo Sie geſagt haben — zur Mut- | Sommer auf der Weide gehen, behal— 
ter.” ten im Auguft das Fleiſch, das fie im 


Juni gewonnen haben. 

Diefe Thatſachen hatten mich auf den 
Gedanken gebracht, daß es beſſer ei, 
das Gras früher zu jchneiden. Da er: 
Ichien bei einer zu Albany gehaltenen 
Verfammlung der New Nork-Aderbau- 
gejellichaft ein Vermonter Farmer mit 
Proben von Winterbutter. Diefelbe 
hatte Farbe, Gefhmad, Geruch, über- 
haupt alle Eigenſchaften der frifcheiten 
Mai- oder Junibutter. Nach einſtimmi— 
ger Gutheißung entitand die Frage: 
Wie wurde diefe Sommerbutter mitten 
im Winter hergeftellt? Welche Art Füt- 
terung wurde dazu benugt? Der Dar: 
fteller erwiderte, fein Milchvieh erhalte 
nichts als Heu und Waſſer. Die zunächſt 
liegende Bermuthung lautete natürlich 
dahin, die Butter ſei Fünftlich gefärbt 
und gewürzt. Solche Andeutungen 
leugnete der Darfteller einfach ab: feine 
Kühe erhielten nichts als Heu und 
Waller und bei der Butterbereitung 
wurden feine Farbitoffe, feine Würz- 
ſtoffe, überhaupt feine fünftlichen Mit- 
tel zu Hilfe genommen. 

Nach vielem Hin= und Herreden rildte 
endlich der Buttermacher mit einer Er— 
lärung heraus. „Mein Heu,“ jagte er 
„mag von dem gewöhnlichen Heu etwas 


„Kannft du denn gehen?” 

„sa, jest kann ih — Sie haben es 
ja gejagt — und da fommt fie mir ja 
Ihon entgegen — Mutter — Mutter!“ 
Die Heinen Arme fielen herab, das 
Köpfchen ſank Hintenüber — im Jen— 
ſeits haben die Liebenden Mutterarme 
den Kleinen Kranken wohl’ empfangen. 





Der Chineſe im Handel. 
— Ueber chineſiſche Handelstniffe 
wird don einem Deutſchen in Peking 
Folgendes erzählt. Man ift wohl dazu 
berechtigt, die Chinefen als geborene 
Kaufleute zu bezeichnen. Im Beſitze 
eines äußerft hohen commerciellen In— 
ftincts find fie genau, ſchlau und um- 
fihtig in ihren Kaufabſchlüſſen, uner- 
müdlich in ihren verfchlagenen Bemü— 
hungen, ihren Kunden Vortheile abzu= 
gewinnen und in einem erjtaunlichen 
Grade Ichöpferifch in dem Erdenten von 
Handelsfniffen. Gin Kauf in China, 
gleichviel wie unbedeutend der Werth 
des Artikels auch fein mag, ift in Wirk— 
lichkeit ein geiltiger Zweikampf; die 
Beredſamkeit, Ausdrudsfraft und das 
Mienenipiel, welche der bezopfte Händ- 
ler bei folchen Gelegenheiten in Anwen— 
dung bringt, find ganz erjtaunlic. 
Gitate aus den confucifchen Claſſikern, 











leidenſchaftliche Antufungen an die] 





nicht ein, weshalb Timothyſtroh beſſer 
fein follte als Hafer oder Weizenftroh; 
das Gras aber wird zu Stroh, wenn 
man e3 zu’ lange ftehen läßt. Ich fchneide 
mein Gras bevor es Köpfe treibt und da 
es noch feinen Samen gebildet hat, er= 
fhöpft es den Boden nit. Zugleich 
bat es noch feine Fafern gebildet, die 
gefaut und verdaut werden müllen, 
ohne Nahrung zu gewähren. Sein 
ganzes Gewicht ift Nährftoff. Allerdings 
erhalte ich nicht jo viel vom Acre als 
die, welche warten, bis der Same ge= 
reift und die Stengel hart geworden 
find, aus demfelben Grunde aber ſen— 
den die Fräftigen Wurzeln fofort neue 
Stengel empor und bis zur gewöhnli- 
hen Heuerntezeit ift ſchon eine zweite 
Ernte da. Gewöhnlich erziele ich auf 
diefe Weife jährli drei oder vier 
Schnitte ftatt eines, und diefe drei oder 
bier Ernten wiegen zufammen mehr al 
die eine, die ich auf gemöhnlichem Wege 
erzielen könnte.“ 

Es ift in diefer Sache noch ein Bunt, 
der Erwägung verdient. Gänfeblumen 
und wilde Mohrrüben find der Schre- 
den des Heumaders. Sie müſſen im 
zweiten Jahre Samen tragen oder aus— 
fterben. Man ſchneide fie drei- oder 
viermal im Jahre ab und fie werden 
nebit einer Menge anderer Unfräuter 
unfehlbar verſchwinden. 

Früh gejchnittenes Gras, das noch 
feine Blüthenköpfe hat, muß etwas ver- 
ſchiedenartig getrodnet werden. Um es 
im beiten Zuftande zu erhalten, muß 
man es auf Haufen trodnen. Läßt man 
es in der Sonne, jo werden die zartejten, 
faftigiten Theile verfrümelt und damit 
geht das Werthoollite verloren. Es darf 
nicht länger der Sonne ausgeſetzt jein 
als nöthig ift, um den Thau abzutrod- 
nen. Wenn e3 gehörig „gemacht“ iſt, 
wird fein Blättchen in der Hand bredden; 
es wird weich, biegfam und wohlriechend 
fein. In diefen Tagen der Mähmajchine 
fommen die Koften eines drei- oder 
viermaligen SchAtts nicht hoch zu fte- 
ben; die vermehrte Menge und der er= 
höhte Nährwerth des Heus, ſowie die 
Unterdrüdung des Unkrauts ſollten 
diefem Plane unbedingt den Vorzug 
vor dem jetzigen Braud) fihern. 


— — —— — — 


Lebensdauer der Bäume. 

Es wird allgemein zugegeben, daß 
die europäifchen Bäume felten das jehr 
anjehnliche Alter von 800 Jahren über- 
ſchreiten. So 3. B. erreicht die Tanne, 
den jüngjt von der deutichen Forjtcom: 
million eingezogenen Daten zu Folge, 
ein Alter von 500, höchſten 700 Jah: 
ren; die Weiktanne wird 425, der Lär— 
chenbaum die rothe Buche 245, 
die Eſpe oder Zitterpappel 210, die 
Birke 200, die Eſche 170, die Erle 145, 
die Ulme 130 Jahre alt. Im Alter 
von 300 Jahren fängt das Herz der 
Eiche an zu faulen. Die Stein= oder 
Stecheiche allein jcheint von diefem Na— 
turgeſetz ausgefchlofjen zu fein. Nahe 
Aſchaffenburg in Baiern, Deutjchland, 
fteht ein Exemplar .diefer Gattung, 
welches das Alter von 410 Jahren er- 
reiht hat. Auf der Forftausftellung, 
welche vor vier Jahren in Edinburg, 
Schottland, ftattfand, waren zwei 
Blöde von ſchottiſchen Tannen zu fehen, 
wovon der eine 74 Fuß Durchmeſſer 
hatte und 217 Jahre alt war, wäh— 
rend der andere bloß 53 Fuß Durch— 
mefjer hatte, dagegen 270 Jahresringe 
aufzumeifen hatte. Ein Riejfenbaum, 
der in Galaveras County, Gal., ab— 
gehauen wurde, war 387 Fuß hoch und 
hatte das anjehnliche Alter von 3000 
Jahren erreicht. 

Zu Gaphyne, in Arkadien, Griechen- 
land, fteht eine Plantane, von welcher 
der Gejchichtsichreiber Paufanias im 
zweiten Jahrhundert nad Chrifto ge- 
ſprochen haben fol. Die Eiche auf 
Smillcar Lan im Needwood Wald, 
in England, war no in 1822 fehr 
rüftig, obzwar fie ſchon 600 Jahre alt 
war. Zur jelben Zeit war in Chup— 
ftead Place, in der Grafihaft Kent, 
England, eine Ulme zu ſehen, unter 
welcher in der Zeit Heinrich des V. im 
15. Jahrhundert Jahrmärkte abgehal- 
ten wurden. Das Alter des Eichen- 
baums zu Braburn, ebenfalls in der 
Grafſchaft Kent, wurde von dem Ge— 
Ichichtsichreiber De Caudolle auf 3000 
Jahre geihäßt; einen andern Eichen- 
baum, zu Fortingal, Schottland, 
ſchätzte er auf dasjelbe Alter. Der 
engliſche Geichichtichreiber Evelyn ſprach 


275, 





im 17. Jahrhundert von einer Linde 








Zur Gefchichte der Gurken. .. 


Soweit die gejehichtlichen Ueberliefe- 
rungen reichen, find die Gurten jeit 
mehr als 3000 Jahren cultivirt wor— 
den. Im alten Egypten wurden fie, wie 
auch noch in dem heutigen, in der aus— 
gedehnteften Weiſe cultivirt. Der 
Mangel derjelben bildete auch einige 
Klagen, womit die Juden in der Wüſte 
fi) gegen Mofes auflehnten. Auch in 
anderen Theilen der Bibel geſchieht ih— 
rer Erwähnung. In einigen der älte- 
ren griechiſchen Schriftiteller findet man 
fie ebenfalls angeführt. Die in der Nähe 
von Antiochien gewachfenen Gurken gal— 
ten bei den Griehen für die feinften. 
Der römiſche Schriftiteller Columella 
erwähnt, daß die Bewohner von Men— 
des in Egypten den größten Brombeer- 
ftraud, den fie finden konnten, aus— 
gruben, an eine fonnige Stelle ver- 
pflanzten, im Frühjahr bis auf einige 
Zoll vom Boden abjchnitten und dann 
in das Mark Samen von Gurken fted- 
ten, worauf fie das Ganze mit feiner 
Erde und Dung bededten. Durd) diejes 
Verfahren jollen fie im Stande geweſen 
fein, das ganze Jahr hindurch Gurfen 
zu ziehen. Derjelbe Schriftiteller jagt, 
daß Gurken durch Samen fortgepflanzt 
werden Jollten, welche einige Tage in 
Milh und Honig eingemweicht feien, wo— 
durch fie zarter würden und einen an= 
genehmeren Geſchmack erhielten. Blinius 
jagt, daß die Gurken in Stalien Klein, 
dagegen in einigen Ländern groß und 
wachsfarbig oder jchwarz feien. Der 
Kaiſer Tiberius Habe dieſe Frucht jo 
jehr geliebt, daß fie das ganze Jahr 
hindurch auf feine Tafel kommen mußte. 
Derjelbe Schriftiteller hält die Gurfe in 
ungekochtem Zuftande für ungefund, 
indem fie bis zum folgenden Tage im 
Magen liegen bleibe und nicht verdaut 
werden fönne. Dagegen gebe fie gekocht 
und mit Oel, Eſſig und Honig zuberei= 
tet, einen delicaten Salat. Die genaue 
Zeit, wo die Gurke bei uns eingeführt 
wurde, läßt fich nicht mit Sicherheit an= 
geben. An Deutjchland fcheint es, daß 
fie ſchon während oder nad) der Regie— 
rung Karls des Großen in einzelnen 
Gärten cultivirt wurde. Als das Vater- 
land derfelben wird öfters die Tartarei 
angeführt, doc) fehlt dafür jede fichere 
Autorität. Wild jcheint fie noch fein 
Neifender gefunden, zu haben. — In 
England, wo fie jegt in ungeheuren 
Maſſen zum Einmachen angebaut wer- 
den, ftanden die Gurken vor zweihun— 
dert Kahren in fo jchlechtem Ruf, daß 
man fie nicht für beſſer als für ein Gift 
hielt; daher gab der bekannte Arzt 
Abernethy folgendes Recept: Schäle die 
Gurfe, jchneide fie, gieb Salz, Pfeffer 
und Eſſig zu und wirf fie zum Fenſter 
hinaus. — In Rußland bildet diefe 
Frucht während eines großen Theils 
des Jahres eine tägliche Speife von 
Arm und Reid. Die Ruffen verjtehen 
die Gultur derjelben, bejonders das 
Treiben ausgezeichnet. Die gemeinen 
Rufjen leben im Sommer und Herbft 
gewiflermaßen davon, indem ein Stüd 
ſchwarzes Brot mit Gurfen meijt die 
ganze tägliche Mahlzeit ausmacht. 





Das Theeren der Schafe in 
Schottland. 

Eine jehr eigenthümliche Behand- 
lung nehmen mit den Schafen in 
einigen Gegenden ihres Landes die 
Schotten vor. Sie theeren diejelben 
nämlich, theils damit die Thiere im 
Winter weniger frieren möchten, theils 
um fie vor Ungeziefer zu ſchützen. Sie 
vermifchen zu diefem Ende den Theer 
mit etwas Butter und kochen das Ge— 
miſch fo lange, bis es ſich innig geei- 
nigt hat. Alsdann nehmen fie ihre 
Schafe oder vielmehr die Lämmer des 
Jahres, denn nur mit diefen gefchieht 
es hauptfählih, und ſchmieren ihnen 
jenes Gemiſch auf folgende Weife ein. 
Mit dem Finger maden fie einen 
Streifen über den Rüden, indem fie 
die Wolle ein wenig auseinander jchei- 
teln. In dieje Rille gießen fie alsdann 
eine fleine Bortion Theer und reiben 
fie an den Seiten tüchtig ein. Dann 
machen jie eben jolche Streifen auf der 
Seite und ſchmieren auch hier den Theer 
ordentlich ein, ſowie endlih auch an 
den Beinen, wo die Wolle lang ift. 
Bei einer Heerde von 5000 bis 6000 
Schafen fann man fich denfen, daß die- 
ſes Schmieren ein nicht unwichtiger Act: 
‚tft, und daß ein gut Theil Zeit, Arbeit, 
Theer und Butter darauf verwendet 








verichieden fein. Es wird gefchnitten, I\nahe Neuftadt, Württemberg, welche |werden muß. Auf 30 Schafe verbrau— 
wenn das Vich es am liebiten frißt und | damals jhon mehr als 1000 Jahre alt chen fie einen Kübel voll, der 10 pinten 
am ſchnellſten dabei zunimmt. ch ſehe geweſen fein ſoll. 


Theer uud 13 Pfd. Butter in ſich faßt; | 


Auxuers 
%arfaparilla 


Steht an der Spitze aller Blutarzneien. 
Diefe Stelle hat fie fich durch ihren 
innern Werth erworben, und durch das 
Urtheil hervorragender Aerzte und die 
Zeugniſſe von Taufenden, welche ihre 
Heilkraft mit Glüd erprobten, erhalten, 
Keine andere Arznei 


Heilt 


Stropbeln, Geſchwüre, Flechten, Nheumatismus, 
Katarırh und andere Blutkrankheiten jo gründlich. 


„Es unterliegt feinem Zweifel, daß Ayer’3 Sars 
faparilla alle andern Iutarzneien übertrifft. 
Wäre das nicht ber Fall, jo hätte die Nachfrage, 
anftatt von Jahr zu Jahr zu wachen, längſt abges 
nommen, wie ed mit manden andern Blutarzneien 

eht, die ih nennen könnte. ’—F. 2. Niderfon, 

potheter, 75 Chelfea St., Charlestown, Maff. 


„Bor zwei Jahren war ich mit Flechten behaftet. 
Sie verbreiteten ſich über den ganzen Leib, und bie 
Aerzte konnten mir nicht helfen. Zuletzt nahm ich 
vier Flafhen Ayer’3 Sarfaparilla, und diefe heilten 
mid vollftändig. Ich kann fie mit gutem Gewiſſen 
als eine vortreffliche blutreinigende Arznei empfehs 
len.— 3. S.Burt, Upper Keswid, News Brunswid, 


„Meine Schwefter litt fehr an den 


Sfropbeln. 


Unfer Arzt empfahl Ayer’3 Sarfaparilla als bie 
beſte Blutarznei, die er kannte. Wir gaben ihr dieſe 
Medizin ein, und fie wurde volllommen geheilt.“ — 
Bm. DO. Jenkins, Deweeſe, Neb. 


„Als Knabe litt ih an einer Blutkrankheit, bie 
in Geſchwüren an den Beinen hervortrat, Man 
empfahl mir Ayer's Sarfaparilla ; ih nahm eine 
Anzahl Flaſchen davon ein, und wargeheilt. Seits 
dem ift das Uebel niezurüdgelehrt. —J.C, Thomps 
fon, Lowell, Maſſ. 


Durch Ayer's Sarfaparilla wurbe ich von ben 
ame geheilt. — John C. Berry, Deerfield, 
o. 


Ayer's Sarſaparilla, 
Zubereitet von 
Dr. 3. €. Ayer & Co., Lowell, Maſſ. 
Heilt Andere, wird Dich heilen. 





3000 Schafe verbrauchen alfo jährlich 
570 Quart Theer und 1500 Pfd. But- 
ter. Da es mande Farmer in Schott= 
land giebt, die 3000 Schafe zu ſchmie— 
ren haben, jo ſieht man, daß diefer Ge— 
genftand nicht unbedeutend ift. Die 
Leute befommen von diefer fonderbaren 
Arbeit jo ſchmutzige Hände, daß fie 
den ganzen Winter bis Weihnachten fie 
nicht reinmahen fönnen. Der Theer 
wird übrigens verfchiedentlich bei Men— 
Ihen und Thieren zur Abhaltung des 
Ungeziefer3 angewendet. So bei den 
Hleinruffiichen Hirten, die im Sommer 
ihre Hemden mit Theer tränten und fie 
dann, nachdem fie etwas getrodnet ha= 
ben, anziehen und monatelang tragen, 
indem von einem foldhen Hemde mit 
Recht angenommen wird, daß es nie 
Ihmugen könne. — In anderen Län— 
dern, wo es aud) falt ift und es auch 
Ungeziefer giebt, weiß man nichts von 
diefem Theeren der Schafe, aber in 
Schottland macht man ein großes We- 
jen davon. Man findet in den Haus- 
haltungen aller Länder ſolche Wirth- 
ſchaftszweige und Anftalten, um die fich 
die Eingeborenen außerordentlih viel 
Mühe geben, weil fie fie für unent— 
behrlich halten, während man in ans 
dern Ländern gar nicht3 davon weiß 
und doch aud ohne fie durch die Welt 
fommt, ungejhmiert und ungetheert. 





— AUbonnentenfammlern werden für 
jeden neuen Abonnenten 20 Gent3 gutge= 
fchrieben. 











das befte Mittel gegen 


Unverdaulichkeit. 


Seit längerer Zeit litt ich an Unver- 
daulichfeit, Feines der angewandten Mittel 
wollte mir helfen, bis ich Dr. Auguft 
König’s Hamburger Tropfen nahm. Die- 
fe Tropfen ftellten mich in kurzer Zeit 
wieder ber. — Chriſtian Leyhe, 2016 
DOrleans-Strafe, Baltimore, Md. 


‚Kopfichmerzen. 


Ich litt Häufig an Kopfſchmerzen und 
alle Mittel die dagegen Angewandt wur- 
ben, waren erfolglos ; fchließlich gebraudh- 
te ih Dr. Auguft König’s Hamburger 
Tropfen, welche mir jedesmal Linderung 
fhafften. —Wm. Bohn, Lancafter, Pa. 


Berftopfung. 


Sabre lang litt ih an Verſtopfung, 
heftigen Störungen bes Magens, ſchlech⸗ 
tem Appetit, a x. Die 
Anwendung von Dr. Auguft König’s 
Hamburger Tropfen bringt ſtets Befler- 
ung. — Jakob Zeller, Ottawa, JS. 





Dr. Augufl König’s 


Hamburger Bruſtthee 


gegen alle Krankheiten ber 
Bruft, der Lungen 
und der Kehle. 





Kur in OriginalsPadeten. Preis 25 Eid. 
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— - er Pr 
Ein oft b angen ner Irrthum. die Milchzangen, die vorderen Schneide— Allerlei. —- — -- |Bett..hütete, in die warme Lagerſtatt. G. £öbfad’s 
Die Nundſchau. eg J h zähne, nad 8—12 Wochen erfcheinen BIETER Und richtig, nad) einigen Tagen wurde Fi 1 
Mebigistund berausgeehenvon der Monnonite Pab. Co. | Sin einem unſerer Kanſaſer Wechjel- die Zimiichenfcmeidezähne, und zwar] — In Folge anhaltender Regengüie | ſie mit einer Heerde junger Gänschen f anzen-By ruꝑ 
blätter findet gegenwärtig ein Feder- zuerſt im Untergebiß. Die Baden Jin Zeras iſt der Coloradofluß aus ſei- beglückt. Perg a 


1} 


Erſcheint jeden Mittwoch. 





Preis 75 Gents per Jahr. 





Alle Mittheilungen und Wechielblätter 
für, ſowie Briefe betreffs der „Rundſchau“ 


berfehe man mit folgender Adrefie: 
Rundschau, 
Elkhart, Indiana. 








ar Geld {ide man 
oder Postal Note. Für v ’ 
als einem Dollar nehmen wir auch Voſtmarken 
an, camabdifche fowohl ald andere. 

2a Schicht Feine Checks. A 


per Money Order, 
on 











17. Juni 1891. 











Entered at the Post Office at Elrhart, Ind., 
as socond class matter. 








nuſere Sonntagihul: Lectionshefte Für 
1891 koſten: 
1 Heft für ein Jahr 20c 
10 oder mehr Hefte. .per Heft „ „ 10 
10 u. u» — „„3 Monate 2c 





ſurzgefaßte Geſchichte der Mennoniten⸗ 
Gemeinden, nebſt einem Abriß der Grund⸗ 
ſätze und Lehren, ſowie einem Verzeichniß 
der Literatur der Taufgeſinnten. — Von 
Johann Horſch. — Herausgegeben von der 
Mennonite Publiſhing Company, Elkhart, 
Indiana. Inhalt: 


Urſprung der Gemeinde Geweis, daß 
unſere Gemeinden nicht von den Münfter’: 
ſchen Wiedertäufern abjtammen, daß fie 
vielmehr die Nachfolger der alten Walden- 
fer find). 

Aeltere Geichichte der Gemeinden. (Nebit 
Rebensbeichreibungen von Dend, Hubmeier 
und Menno.) 

Berfolgungen. 

Neuere Geihichte. 

Gegenwärtiger Stand der Gemeinden in 
der ganzen Welt. 

Der Münfter’iche Aufruhr. (Aus dem 
großen Gemein:Geihichtsbuche.) 
«a Das BVüterlied (gefürzt). 

Ein Schreiben Jacob Huter’3. 

Praris und Form der Taufe in den 
Taufgefinnten = Gemeinden des jechzehnten 
Jahrhunderts. 

Einige Urtheile über die Taufgeſinnten. 

Grundſätze und Lehren. 

Sätze und Gedanken aus Hans Denk's 
Schriften. 

Einige Ausſprüche von Schweizer Brü— 
dern. 

Bücher und Schriften der Taufgefinnten. 

Wichtige Bücher und Schriften über die 
Altevangeliichen Gemeinden. 

Mennonitijche Zeitichriften. 

150 Seiten. Preis: gebunden 500; Pa: 
pierumfchlag 30c. 





Grtundigung — Auskunft. 








1 Wer eine Auskunft ertheilt ijt gebeten 
anzugeben, in welcher Nummer die betrefiende 
Grlusbigung abgedrudt war. 





(?) Wie ift die Adrefie des Gerhard 
Gooßen, deſſen Gattin eine geb. Maria 
Rempel ift; ihr Bruder möchte an fie 
ſchreiben. 


> Ah möchte meinen I. Freun— 
den befannt maden, wie viele Briefe 
ih an fie geichidt, die bis jegt ohne 
Antwort geblieben find: An Onkel 
Abraham Wiebe, Aleranderfron, am 
7. Januar 1891 und am 28. März 
1891. An Schwager Peter Buller, 
Hamberg, am 11. Januar 1891. An 
Ontel Jacob Düden, Ladekopp, am 23. 
April 1891. — Briefe habe ich bekom— 
men von Ontel Jacob Düden, Lade— 
fopp, am 26. März 1891; von Ontel 
Gornelius Hübners, Aleranderkron, am 
18. April 1891. Dieſe Briefe waren 
alle aus dem Gouv. Taurien, Woloft 
Halbitadt. Ich danke den I. Freunden 
für die Briefe und bitte zugleid uns 
recht oft mit folhen zu erfreuen. Die 
I. Tante Cornelius Hübner, Aleran- 
derfon, fhrieb uns in ihrem I. Briefe, 
daß mein Onkel Johtinn Mandtler in 
Memrik (weiter war feine Adreſſe an= 
gegeben), an uns ſchreiben würde, aber 
wir haben bis heute noch feinen Brief 
von dort erhalten. 
Jacob J. M. Löwen, 
Lehigh, Kanſas. 


Olgafeld Gürſtenland). Ich 
habe in der „Rundſchau“ von Corne— 
lius Driedger geleſen, der um Nachricht 
bon Freunden in Rußland bittet, und 
eine Wittwe Johann Neudorf er- 
wähnt, welche hilflos darniederliegt; 
diefe Wittwe Neudorf muß nad) mei- 
ner Anficht auch eine geborne Olfert 
und daher meine Stiefmutter fein. 
Wenn dem fo ift, jo bitte ih um nähere 
Nachricht von ihr; auch den I. Bruder 
Peter Neudorf bitte Ih um ein Lebens- 
zeichen; ferner den lieben Schwager 
Peter Hildebrand, deſſen Frau eine 
geborne Neudorf ift. Einen Gruß an 
alle Freunde und Bekannten in Ame- 
rifa. Dietrih Neudorf. 


frieg in Bezug auf die Getränfefrage 
ftatt. In einer uns vorliegenden 
Nummer führt derjenige der beiden 
Schreiber, welcher für's Trinken geilti- 
ger Getränte eintritt das Wort und 
begeht, wie die Meiften die auf feiner 
Seite ftehen, den Irrthum, daß er an 
verfchiedenen hervorragenden, bejahr— 
ten Männern, von denen man weiß, 
daf fie einem ſtarken Tropfen nicht ab— 
hold, den Beweis erfieht, daß das Trin- 
fen weder dem Geifte noch dem Körper 
ſchade. Es heißt da wörtlich: 

„Der Iljährige Kaifer Wilhelm der 
„Siegreiche”, war ein Trinfer. Der 
große Schlachtendenker und Schlachten- 
lenfer Feldmarſchall Moltke, deſſen 
Lebensjahre ſich ebenfalls auf 91 bezif— 
ferten, trank täglih Wein oder Bier. 
Trinkt nicht der größte jetzt lebende 
Staatsmann, Bismard, feit feiner Ju— 
gend geiftige Getränfe? Auch der be= 
rühmte amerifanifche General Grant 
hat eins getrunfen. Ja, man fann ja= 
gen, daß mit wenigen Ausnahmen die 
größten und bejten Männer aller Zei- 
ten, Stände, und Länder getrunfen 
haben und noch trinfen, und daß mä- 
Bige Trinker gerade fo gefund find und 
lange leben als Nicht-Trinker.“ 

Die Lebensgefhichte aller hier ge= 
nannten Männer, mit Ausnahme eines, 
ilt ein Beweis, daß ihnen das Trinken 
höchſt wahrjcheinlich geichadet hat. Kai— 
fer Wilhelm war während feiner gan 
zen Regierungszeit leidend, war jozus 
jagen beftändig unter ärztlicher Be— 
handlung und fam aus dem Gebraud) 
von Mineralwällern gar nicht heraus, 
war alfo förperlich nicht gefund und 
daß in einem kranken Körper auch fein 
gejunder Geift wohnt, lehrt die Erfah- 
rung. Fürſt Bismard’3 Leiden bildeten 
eine ftändige Rubrik in den Zeitungen; 
jahrelang mußte er fich einer für ihn 
jehr peinlihen, entfagungsreichen Diät 
unterwerfen und einen großen Theil des 
Jahres auf feinem Landfige oder in 
den Bädern der Erholung widmen. 
Grant war weder gefund noch hat er 
ein hohes Alter erreiht. Moltke, als 
Soldat, hat feine ganze Lebenszeit der 
Pflege und Ausbildung feines Kör— 
per3 gewidmet und joll äußerjt mäßig 
getrunfen haben. 

Ob die Hier erwähnten Männer ſich 
durch den Genuß geiftiger Getränte ihre 
Leiden erworben? Wer fann das Ge- 
gentheil beweilen. 

Ein jehr mäßiger Genuß mag feine 
fihtbaren ſchädlichen Folgen haben, 
aber das ſteht unbejtreitbar feit, daß 
derjenige, welcher ſich alles beraufchen- 
den Getränkes enthält, fih auf der 
fiheren Seite befindet; er mag aud) 
mit Leiden behaftet fein, die aber ge- 
wiß jchlimmer wären, wenn er trinfen 
würde. Die Thatſache, daß geiftige 
Getränfe in geringen Mengen ein 
Reizmittel find, dem immer Abjpan- 
nung folgt, ift wiſſenſchaftlich nachges 
wiejen und muß von jedem erfahrenen 
Arzte zugegeben werden; daß größere 
Mengen geiftiger Getränfe unbedingt 
verderblich wirken beftreiten ja auch die 
Vertreter des Trinkens nicht. 





Altersbeftimmungen bei 
Schlachtthieren. 


Als beftes Kennzeichen des Alters 
bat fi nun ſchon feit Langem die Ge- 
bißentwidelung der Thiere bewährt, 
leider find aber gerade über dieje Frage 
bisher nur wenig genaue wiſſenſchaft— 
lihe Beobadhtungen gemacht worden, 
und vielfach hat man ſich auch in wiſ— 
ſenſchaftlichen Werten darauf beichräntt, 
alte Angaben einfah abzufchreiben. 
Profeſſor Nehring von der Berliner 
landwirthichaftlihen Hochſchule hat fich 
nun der. danfenswerthen Aufgabe un— 
terzogen, diefe Frage vor Allem auch 
bezüglich des Schweines gründlich zu 
ftudiren. Die Gebißentmwideluug des 
Schweines bietet in der That gute An— 
haltspunfte zur Beurtheilung des Al- 
ters, weil fich diefe Entwidelung gerade 
beim Schwein in verhältnigmäßig kur— 
zer Zeit vollzieht. Während die Ge— 
bißentwidelung beim Pferde 44 bis 5 
Jahre, beim Rind 4 Jahre und beim 
Schaf 33 bis 4 Jahre dauert, vollzieht 
fie fi bei den Gulturrafien unjeres 
Hausjchweines in 20 Monaten. In— 
nerhalb diejer Zeit läßt fich das Alter 
bis auf 1, bezw. 2 Monate genau feit- 
ftellen. Das Schwein bringt 4 Paar 
Zähnden, 2 Paar Hafen» und die 
äußeren Milchichneidezähne, das ſoge⸗ 
nannte Sauggebiß, gleich mit auf die 
Welt; nach 3 bis 4 Wochen kommen 





zähne brechen, wie Nehring zuerſt feſt— 
geſtellt hat, in ganz eigenartiger Weiſe 
durch, zuerſt kommt der mittelſte Milch— 
backenzahn oben und der dritte unten, 
ſodann der dritte oben und der zweite 
unten und zuerſt das vorderſte Paar mit 
dem oberen voran. Nach etwa 3 Mona— 
ten iſt das Milchgebiß vollendet. Mit 
5—6 Monaten erſcheint nun der erſte 
Zahn des bleibenden Gebiſſes, der 
Lückzahn oder vorderſte Prämolar. 
Man darf dieſen zuweilen auch ganz 
fehlenden Zahn aber nicht mit den viel 
ſpäter erſcheinenden Haken verwechſeln, 
weil man ſonſt zu ganz falſchen Schlüſ— 
fen bezüglich des Alters gelangen würde. 
Mit 74 Monaten wird im Durchſchnitt 
das Sauggebiß abgefhoben, zuerit 
der äußere Milchjehneidezahn unten, 
dann der obere Milchhaten, hierauf 
der untere und endlich der obere äußere 
Milchſchneidezahn. Mit 11—12 Mo- 
naten werden die Milchzangen, mit 
13—14 Monaten die Milh-Baden- 
zähne gemwechjelt und zwar die beiden 
hinteren zuerft, die vorderen jpäter, 
mit 17 Monaten erfolgt der Wechiel 
der unteren Zwifchenfchneidezähne, mit 
18 Monaten endlich) der der oberen 
Zwifchenfchneidezähne. Die eriten Ba— 
denzähne brechen im 11. bis 12. Mo— 
nat dur. Bis die einzelnen Zähne 
in gleicher Höhe mit den übrigen fte= 
hen, vergehen dann noch 2 bis 3 Mo— 
nate. Dom zweiten Lebensjahr an 
fann man das Lebensalter der Schweine 
nur nad dem Grade der Abnugung 
der Zähne beurtheilen, der aber je nad) 
der Ernährungsweiſe jehr verſchieden 
ift. — Das junge Lamm hat im Alter 
von 4 Wochen alle Schneidezähne und 
acht Tage ſpäter auch alle Milhbaden- 
zähne. Der Zahnmechjel beginnt bei 
frühreifen Raffen im Alter von einem 
Jahr, bei fpätreifen etwa ſechs Monate 
fpäter. Zuerjt werden die Milchzangen, 
nad einem halben Jahre das zweite 
Baar der Schneidezähne, im Alter von 
23—23 Jahren das dritte Paar und 
nad) 3—3# Jahren das vierte Paar 
abgefhoben. Die Mildh-Badenzähne 
wechſeln im Alter von 13—23 Jah— 
ren. 

Die erſten Badenzähne erfcheinen bei 
frühreifen Thieren na 3, 9 und 18, 
bei jpätreifen nad 6, 12 und 24 
Monaten. — Auch das Milchgebiß des 
Rindes ift in 4 Wochen vorhanden. Im 
Alter von 13—2 Jahren wechſeln die 
Zangen, ein halbes Jahr jpäter das 
zweite Paar der Schneidezähne, die 
übrigen folgen im Alter von 23—34 
und 4 Jahren, die Milhbadenzähne 
werden im Alter von 23—3 Jahren 
geichoben, die erften Badenzähne erſchei— 
nen bei frühreifen Thieren im 6., 15. 
und 24. Monat, bei jpätreifen im 8., 
18. und 30. Monat. — [Yandwirth.] 





Schweinemaft. 

Profeſſor Goeßmann von Maſſachu— 
fetts zieht aus den Ergebniſſen von zehn 
durch ihm feit dem Jahre 1884 gemach— 
ten Schweinemaſt-Verſuchen folgende 
Schlüſſe: 1. Man beginne fo zeitlich 
als möglich mit einer gut geordneten 
Fütterungsweife. Während der gemä- 
Bigten Jahreszeit beginne man, wenn 
die Thiere ein Lebendgewicdht von 18— 
20 Pfd. erreicht haben, in der fälteren 
Jahreszeit, wenn fie 25—30 Pfd. wie— 
gen. — 2. Das Futter der jungen 
Schmeine follte während der erjten Zeit 
ihres Wachsthums umfangreich fein, 
damit fih Magen und Gedärme der 
Thiere ausdehnen, mwodurd fie jpäter 
ftärfere Freſſer werden. Ausgiebige 
Verabreichung von abgerahmter oder 
Buttermilch mit zunehmenden Gaben 
von Maismehl, indem man mit zwei 
Unzen Maismehl per Quart Milch be— 
ginnt, gab uns ſehr befriedigende Er— 
folge. —3. Man wechsle in beſtimmten 
Zeiträumen von ſtark ſtickſtoffhaltigen 
zu verſchiedenartigerem Futter. Man 
fange z. B., mit zwei Unzen Maismehl 
auf je eine Quart abgerahmter Milch 
an; wenn das Thier ungefähr 60—70 
Pfd. erreicht hat, gebe man vier Unzen 
per Quart, nachdem das Yebendgewicht 
des Thieres 120—130 Pfd. beträgt, 
verabreidhe man 6 Unzen Maismehl auf 
die Quart abgerahmter Mild. Die 
hervorragenden Mafterfolge, welche 
man bei ein und derfelben Diät im Anz 
fange des Wahsthums der Thiere 
wahrnimmt, wird man nicht jelten im 
jpäteren Theile der Maftzeit ftark in 
der Abnahme finden. 








nen Ufern getreten und hat viele Baum— 
mwollpflanzungen überſchwemmt. 


— 63 giebt Spinnen, welche Fäden 
fpinnen, die fo fein find, daß 4000 von 
ihnen zufammen erſt die Dide eines 
Menichenhaares erreichen würden. 

— In New York ift jüngit ein 103 
Jahre alter deuticher Einwanderer ein- 
getroffen, der fich nad) dem Weiten be- 
gab, um mit diefem „aufzumwachlen“. 
In feiner Begleitung befanden fich feine 
vierte Frau im Alter von 40 Sahren 
und fein 70jähriges „Söhnden“. 

— Der Gardinal Tafcheran in Ot— 
tawa, Ont., und andere dortige Prie- 
fter, haben bei dem Parlament eine 
Petition eingereicht, das Wahlgeſetz da- 
hin abzuändern, den corrupten Ge- 
brauch von Spirituofen während des 
Wahlkampfes durch Gefängniß ftrafbar 
zu maden. 

— Zwei Meilen nördlich von Huron, 
Sid-Dafota, wurde fürzlich eine arte- 
fiihe Duelle angebohrt, aus welcher 
das Wajler in einer Menge von 10,000 
Gallonen in der Minute ftrömt. Das 
MWafler wurde in 935 Fuß Tiefe er- 
reiht, und der Drud ift jo gewaltig, 
daß e3 50 Fuß hoch in die Luft fteigt. 

— 1500 Gentner Maikäfer waren 
bi Ende Mai in Genf eingeftampft, 
die allein in diefem Canton gefammelt 
wurden. Trotz diefer Menge ſah es — 
fo jhreibt man von dort— in den Aeſten 
der Laubwälder noch ganz braun aus. 
Alles Hing voll von diefer Landplage, 
die der lange, außerordentlich Kalte 
Winter weder befeitigt oder auch nur 
vermindert hat. 

— London fammt den damit zufam- 
menhängenden VBorftädten hat nach der 
neuejten Volkszählung 5,633,332 Ein— 
mwohner, d. ift. beifpielsweife eine Mil- 
lion mehr al3 der am dichteften bevöl- 
ferte europäifche Staat, das Königreich 
Belgien. Bedentt man, daß London 
im Anfange diefes Jahrhunderts noch 
weniger als eine Million Einwohner 
hatte, jo muß man über diefe riefige 
Bevölferungszunahme wirklich ftaunen. 

— Das Aderbau » Minifterium will 
in dazu bejonders geeigneter Gegend in 
den trodenen Prärien des Südweſtens 
größere Verfuche darüber anftellen laf- 
fen, ob der Vorſchlag des früheren 
Illinoiſer Bundesſenators Farwell, 
durch Dynamit-Exploſionen in den obe— 
ren Luftſchichten Regen zu erzeugen 
und ſo namhafte Feuchtigkeits-Nieder— 
ſchläge zu erzielen, von praktiſchem 
Werth iſt. 

— Millionen von Glühwürmchen er— 
füllten vor einiger Zeit die Straßen 
von Ringgold, Ga. Sie ließen ſich in 
ſolchen Maſſen auf den Bäumen nieder, 
daß dieſelben trotz herrſchender Dunkel— 
heit in der Entfernung einer Viertel— 
meile deutlich fihtbar waren. Augen 
zeugen erklären, daß das Schauspiel 
an Schönheit und Eigenart das durch 
ein künftliches Feuerwerk gewährte weit 
übertraf. 

— „Wenn Jemand eine Reife thut, 
fo fann er was erzählen.“ Das hat 
unlängit auch Jemand erfahren, der 
von Amerifa nah Europa gereift ift. 
Er hat nämlich die großartige Entde- 
dung gemadt, daß die Bahnbeamten 
in Deutichland im Dienſtverkehr fich 
nicht, wie in Amerika, der englifchen, 
fondern der deutſchen Sprache bedie— 
nen, und hat dieje ihm jedenfalls uner- 
Härliche Merkwürdigkeit ausführlich im 
Drus verewigt. 

— Deutſche Handwerfsburfchen in 
Jeruſalem. — Das Organ der deutfchen 
Templergemeinden in Jerufalem Elagt 
über den ftarfen Zudrang von Hand 
werksburſchen nach Jeruſalem, welche 
dort als arme Pilger betrachtet werden 
und wie dieſe in den Hoſpizen von Je— 
ruſalem und Bethlehem 2—4 Wochen 
foftenfrei Unterfunft erhalten. An— 
ftatt indefjen die heiligen Stätten zu 
bejuchen, betteln diefe Leute allerwärts 
herum, vertrinfen die milden Gaben 
und machen dur ihr Benehmen dem 
deutfchen Namen wenig Ehre. 

— In einem Dorfe unweit Straf- 
burg hatte eine Frau einer Henne einige 
Ganseier zum Ausbrüten gegeben. Da 
die Waflervögel bekanntlich eine Woche 
länger brüten als die Hühner, fo jcheint 
der biederen Bruthenne die Zeit lange 
geworden zu fein und fie lieh die Eier 
im Stich. Was thut die Frau, um die 
Eier nicht verderben zu laſſen? Sie 
nimmt diejelben und legt fie zu ihrem 
Mann, welcher wegen Krankheit das 








— Menn der Kaifer von Deutſch— 
land nicht bereits wahnsinnig ift, To be= 
findet er fih auf dem beiten Wege es 
zu werden. — In einer Anrede, die 
er jüngft an Recruten hielt, fagte er 
unter Anderem: „Ach warne Euch, die 
Ihr meist junge Landleute feid, vor 
den Socialdemocraten. Gedentet ftets 
eures Eides, der euch an mich bindet. 
Ich ſage euch: da ihr den Fahneneid 
geleiftet Habt, fo müßt Ihr Mir unbe- 
dingt folgen und ohne zu fragen und 
zu zögern ſelbſt Vater oder Mutter nie- 
derſchießen, wenn euch befohlen 
wird.” 

— Wieder ift eine große Strede In— 
dianerlandes der Befiedlung durch weiße 
Anfiedler zugänglich gemacht worden. 
Don Spokane Falls im Staate Wafh- 
ington wird berichtet: „Ein großer 
Theil der ausgedehnten Colville-Refer- 
vation, welche 14 Millionen Acres um— 
faßt, wird bald der Befiedlung eröffnet 
werden. Die Unterhandlungen der 
Regierung mit dem Indianern haben 
jüngft zu einem Webereinfommen ge= 
führt, demzufolge den Indianern 
81.00 per Acre bezahlt und das Land 
dann an meiße Anſiedler verkauft 
wird. Es liegt im ſchönſten und frucht- 
bariten Theile des Staates, enthält 
Farm- und Grasländereien, fchöne 
Flüße und mineralreiche Berge. 


es 


— Louis Garnett, ein wohlhabender 
Farmer in dem Gounty Finney in 
Kanſas, beauftragte jüngft feinen neun- 
jährigen Sohn, zu Pferde eine Heerde 
Nindvieh zu hüten. Einige Stunden 
darauf erſchien ein mericanifcher Land— 
jtreicher bei dem fnaben, nahm ihn von 
dem Pferde, verſetzte ihm einen tiefen 
Schnitt in den Hals, ſchwang ſich auf 
das Pferd und entfloh. Zufällig ſchlug 
er die Richtung zu dem Garnett’fchen 
Haufe ein, two das Pferd erfannt und 
Unheil geahnt wurde. Der Knabe 
wurde ſchwer verwundet gefunden und 
Garnett und feine Nachbarn verfolgten 
den Räuber und fingen ihn an der 
Grenze von Colorado ein. Der Kerl 
befand ſich in dem Beſitze eines blutigen 
Raſirmeſſers und leugnete den Mord- 
verfuc an dem Knaben auch nicht. Er 
wurde an den Sheriff Eggen abgelie- 
fert, welcher ihn in dem County-Ge— 
fängniß einfperrte. Der kleine Garnett 
ift, da die Bulsader unverleßt geblieben 
iſt, zwar jchwer, aber nicht unbedingt 
tödtlich verwundet. 

— Ein Sehredliches Loos wurde den 
im weſtlichen Theil von Atchinfon 
Bounty in Kanjas wohnhaften drei 
Brüdern VBanderburg, Viehzüchtern, zu 
Theil. Ein ihnen gehörender Stier 
wurde vor etlihen Wochen von einem 
tollen Hund gebiſſen und bald darauf 
brad) die Tollwuth bei Erjterem aus, 
von welcher Krankheit nicht lange nachher 
auch andere, der zu einer und derfelben 
Heerde gehörenden Stiere, befallen wur— 
den. Ein jeder der drei Brüder, die 
von dem Unheil nicht wußten, welches 
von dem tollen Hund unter ihrer Heerde 
angerichtet worden war, wurde von ei= 
nem oder dem andern der angeftedten 
Stiere gebiffen, ohne der Sache irgend 
welche Bedeutung beizumeſſen. Bor 
mehreren Tagen erfranfte der eine von 
ihnen an der Wafjerfcheu, an welcher er 
Tags darauf ſchon unter entjeglichen 
Qualen ftarb; am nächſten Tag ftellten 
fi bei dem zweiten Bruder Symptome 
der Tollwuth ein, welcher er bald her— 
nad) erlag und num ift auch der dritte 
bon der entjeglichen Krankheit befallen 


worden, die der Anjicht der Aerzte nach & 


in einem oder zwei Tagen feinen Tod 
nad) fich ziehen wird. 





Gemeinnüßiges. 

— Knoblauch und einige Stüde 
Salz des Tages zu eſſen, foll den Band— 
wurm abtreiben. Milch zu trinken ift 
nicht gut und ftärft ihn. 

— Das ſicherſte Verfahren, harte Hül- 
jenfrüchte weich zu kochen, ift folgendes: 
Man jegte diejelben mit kaltem Waſſer 
zu, läßt es aufjieden, ſchüttet es weg, 


Schwindsuchtskur 


ift das beſte, größte und billigite Heilmittel 
für Erfältungen aller Art, Huften, Schuu⸗ 
pien, Katarrh im Kopf, auf der Bruft oder 
im Magen, für Aſthma (beionders wenn 
von Schlaflofigfeit begleitet), blauen Huften, 
und bejonders für alle 

Lungenz und Leberfranfheiten. 


Zeugniß: ch, der Unterzeichnete, Iitt 
ihon mehrere Jahre an Aſthma, fo daß ich 
genöthigt war meinen Beruf aufzugeben 
und jede Nacht mußte ih 1 bis 2 Stunden 
und darüber im Lehnstuhl verbringen, und 
öfters glaubte ich jammt den Meinigen, 
daß es die letzte Nacht jei. Ich gebrauchte 
verjchiedene Medicin aber ftetsS umionft; 
den Pflanzen:Syrup von Löbjad verjuchte 
ih als das Lebte, wofür ich mein Geld 
wegwerfen wollte, aber dies ift gerade das 
Einzige, welches mir geholfen hat, fo daß 
ich Seither von feiner geftörten Nachtruhe 
mehr weiß. Das fann ich mit gutem Ge— 
willen bezeugen, und Ajthmaleidende folls 
ten die Hoffnung nicht aufgeben, jondern 
ich möchte allen Aſthma-Leidenden zurufen : 
„Probiert es und ihr erftaunt über die Wir: 
fung von Löbſack's Pflanzen-Syrup. 
Aug. Stotz, 866—11th Ave., Rew Vork. 

Zu beziehen von dem Erfinder und Fa: 
brifanten: G. Loebsack, 
60 Lewis Ave, 

Cleveland. Ohio. 

Preis per Flaſche: 50 Cts. 
36 Flaſchen: 82.50.84 
Leute, die Löbſack's Pilanzen-Syrup horrä- 
thig halten wollen, werden überall verlangt. 

BEA Das Geld jollte bei jeder Beftellung 
mitgelandt werden. Expreßkoſten müſſen 
vom Beiteller bezahlt werden. Nicht weniger 
als ſechs Flajchen werden verjandt. 
17'91—1692. 








Luft in fih anfnimmt. Waſſer, das 
längere Zeit im Krankenzimmer gejtan- 
den hat, jollte deshalb niemals getruns ' 
fen werden, weder von Gefunden noch 
von Kranken. — Fogr.— 


— Altbackenes Brod ſuchen die 
Hausfrauen vielfach dadurch friſch zu 
maden, daß fie es in den Ofen bringen 
oder auf den Roft legen. Weniger be— 
fannt dürfte es fein, daß die Auffri- 
Ihung auch dadurd erreicht wird, daß 
man altbadenes Brod (einen ganzen 
Laib oder auch ein Stüd) in einer 
Blechbüchſe, einem irdenen Topf oder 
einem gläjernen Gefäß wohl bededt in 
jiedendes Waſſer ftelt. Man kann 
dieje Operation nöthigen Falles mehr: 
mal3 wiederholen. Da: Brod betommt 
in jeder Beziehung die Eigenſchaften 
des neugebadenen Brodes wieder, Die 
Sprödigfeit der Krufte und MWeichheit 
der Krume. 

— Das Gonferviren von Weintrau— 
ben. Es ift jehr angenehm, wenn man 
ih zur Weihnachtszeit und fpäter des 
Genuſſes jelbitgezogener, wohlichmeden- 
der Weintrauben erfreuen fann. Die 
„Kl. Wz.-Ztg.“ giebt für diefen Zweck 
folgende zwei Anweifungen. 1. Man 
Ichließt die Schnittfläche des Trauben- 
jtieles jofort nach der Ernte mit Siegel- 
lad und hängt die Trauben in einem 
luftigen, trodenen, froftfreien Raume 
an längs der Dede gezogenen Schnüren 
frei auf. 2. Man fchneide die Tragre- 
ben, welche ja ohnehin beim Schnitt 
entfernt werden, mit den anhängenden 
Trauben ab, und ftelle fie in einem 
gleihen Raume in Gefäße mit Waſſer 
jo ein, daß fie ebenfalls frei ftehen. 
In das Waller legt man, um es vor 
dem Yauligwerden zu ſchützen, einige 
Stüde Holzkohle ein. So confervirte 
Trauben halten ſich lange Zeit und 
bilden eine angenehme Abwechslung im 
Winter. 
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Forni’s 


Alpen-Kränter 

Iut:Beleber. 

Ein Braden-Weihent der Natur für Die 
Menicheit. 


Der alte Dr. Beter Fahr ney met nssaue 
ern ab und wurde ım vorigen Jahrhundert in Lancafter 
., Ba., geboren. Er wohnte und praktizirte ala Arzt 
in Balhington &o., Mod., bis zu —— Tore, und ſeine 
eneien find bis auf den heutigen Tag im Gebrauch 
ß lieben. Sein berühmter Blut-Reiniger hat der lei» 
enden Menichheit mehr Gutes erwieſen, als irgend eine 
andere befannte Medizin; aber erit jein Gntel, ein dat 
und praktiiher Chemiker, brachte diejes werthvolle H 
mittel zu feiner jegigen hohen Bolltommenheit. 

Der ausgedehnte Verkauf von magnetiihem Waſſer, 
das aus artefif Mineral-D, uellen genommen wurde, 
welche an einigen Stellen bis zu einer Xiefe von 1200 
unter der Oberfläche ir wurden, brachte i 
den Gedanken, dieſes als Auflöſun 1 
ber ellung feiner Medizin, emein befannt unter 
dem Namen Forme Alpen-fträuter Blut:Beleber,* ame 

umenden und auf dieſe Weiſe eine vegetabiliiche und 
rmloje Minerals:®erbindung berzuftellen, wie eine 
olche nie zuvor entbedt worden ift. 
Die Alpen-Sräuter 
beftehen aus mehr als dreißig verſchiedenen Arten im 
portirter und einheimifcher Wirrzeln, Rinden, Blätt 
Samen und ®eeren, bie ſeit Jahrhunderten beta 
ind, daß fie bie höciten mediziniſchen Eigenichaften bes 
igen, und alle Krankheiten, dieim Blut ihren Eis haben, 
uriren, und man gebraucht fie gegen Berftopfung, Ber 
bauungsbeichwerden, frantes und nervöſes Kopfmeh, 
Leberleiden, Gallenbeichwerden, Gelbiucht, Rheuma 
tismus, Gicht, Duspepſie, Verdauungsihmwäche, Roſe, 
Würmer, Bandwurm, Wafierfucht, euralgia, Fro 
nd Fieberfchauer, Be riodiſche Kopfichmerzen, Schleie 





giebt dann faltes Waſſer an und füllt 
bei jedesmaligem Auftochen immer wie— 
der etwas faltes Waſſer nad. 

— Man hat die Beobahtung gemacht, | 
dat Waſſer in offenen Gefäßen in ſolchen 
Häufern, in denen eine anjtedende | 
Krankheit herricht, den Anſteckungsſtoff 
weiter verbreiten fann. Dies geſchieht 


auch durch Milch. Es ift gewiß, daß 
Wafler Stoffe aus der 


⸗ 


umgebenden | 
i 


u 
hendes Fieber, Scropheln und andere jcrophulöfe 
Krankheiten, Finnen, Bufteln, Hispoden, Schwären, 
er echten u. Salafluß, Grindkopf, Freſſende 
lechte, hmären und Geichwüre, Schmerzen in den 

ochen, Seiten und im Kopf, Frauen-ftrantheiten, 
Unfruchtbarkeit, Weihfluß, WUbzehrung, Allgemeine 
Schwäde, Krebaförmiger Fluß, Krebs, Bronchitis, Mas 
ern, Hämorrhoiden, Schwindel, Rüdenjchmerzen, Nie 
sen-Leiden u. |. tw. i s 

Die Alpen-Kräuter find feine Apothefer-Medizin, be 
bentet dad, Man kann fie nur vom Lotal⸗Agenten oder 
direft vom Hauptquartier beziehen, fo daß der Eigen: 
thümer immer für bie Reinheit und die heilenden Eigen 
\ aften dieſes Mittels verantwortlich ift. — Wegen 
I, Bedingungen für die Agenten u. j. m. 
[3 





ire 


e — Fahrnuey, 393 Ogden Ave., Chicago, HE 


2, 04 ⸗ 40, 82, 








Das befte Mittel 
auf biefer Welt, jhreibt I. Hoibe r aus Syracufe, N. 2. * 
iſt Paftor König's Nerven: Stärker, denn mein Sobn, 
welder vor drei Jahren durd einen Hirnſchlag tbeils 
weiie gelähmt wurde und nod die Fallſucht dazu betam, 
bat fie, ſeit er eine Klajche davon nahm, nicht mehr ges 

habt—sr jagt jeinen herzlichſten Dant. 

New Haven, Gonn., 9. Feb. ’89. 

Ich bezeuge biermit, da meine Mutter jeit mehr als 
0” QJabren an Nervenſchwäche gelitten hat. Wir haben 
unzaͤhligẽ Mittel und Aerzie verfudt; fie ift ihrer Ges 
—— wegen nach Deutihland gereift; fie hat in allem 
aufende von Dollars ausgegeben—aber nur mit tems 
porärem Eriolg. Zuletzt versuchten wir Rafıor König’g 
Nerven:Erärter und Eiſen-Elixir, und ich glaube ehrlich 
und aufridtig, daß fie nidı allein mehr Gutes von 
biefen erhalten, wie von allen anderen zujammengenoms 
men, jondern auch daß fie ohne diejelben geitorben wäre 
benn ebe wir mit Ihrer Medicin anfingen, wurde jie 


von Tag zu Tag ſchwächer. 
dr. Nobert 3. Ehni, 774 Ehapel St, 


® ein werthvolles Buch für Nerpenleidende 
re wird Jedem der eö verlangt, zugejandt. 
Arme erhalten aud die Medizin umfonft, 
Dieje Medizin wurde jeit dem Jahre 1876 von dem 
Hochw Raitor Mönig, ort Wanne, SYnd. zubereitet 
sınd jegt unter feiner Anmweilung von der 
KOENIG MEDICINE CO., 
R38 Rahdolph 8t., en ILL. 
Bei Apothekern zu haben 
81.00 die A 6 Biaimen je 85. 00; 
grone 81.75, 6 für 00. 








Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Deutihland.— Berlin, 9. Juni. Eine 
Abtheilung Grenadiere hielt ihre Morgen: 
übung auf dem Erercierplaße bei Berlin in 
Gegenwart des Kailers. Während die Leute 
erercierten, fuhr unter furchtbarem Donnern 
ein greller Bliß hernieder, der die Soldaten 
blendete und eine Anzahl derjelben zu Bo: 
den warf. Als jich die Leute, welche meift 
vom electriihen Schlage getroffen waren, 
bon ihrem Schreden erholt hatten, eilten fie 
ihren Kameraden zu Hilfe. E3 fand fich, 
daß der commandirende Hauptmann und 
brei Soldaten bewußtlos waren. Zwei der 
Soldaten ftarben gleich darauf, der Haupt: 
mann und ein Soldat waren jchlimm ver: 
let. Auch ein Pferd wurde vom Bliß er: 
Schlagen. Dan nimmt an, daß die Gewehr: 
läufe und Bajonette den Blitz anzogen. 

Berlin, 14. Juni. Der Kaijer icheint fich 
mit jeinen jämmtlihen Angehörigen zu 
übermwerfen. Mit jeinem Schwager ipricht er 
nicht ; jeine Frau wollte jhon mehrere Male 
von ihm fort, mit jeiner Mutter hat er fich 
erft vor Kurzem ausgejöhnt, und jeßt ift er 
noch mit feiner Schweiter, der Kronpringzei: 
fin von Griechenland, auseinander gefom: 
men, weil fie den griechiich = fatboliichen 
Glauben angenommen hat. Lebtere befin— 
bet fich mit ihrem Gatten in Homburg, aber 
nach Berlin wird das Paar nicht gehen. 

Defterreih- Ungarn. Wien 6. 
uni. Der Wiener Gorreipondent des 
„Standard“ meldet, daß in dem neulich 
dort wiüthenden Gewitteriturme wenigſtens 





zwölf Perionen umgefommen find. — 63 | 
und die | fen. 


ift jeßt gutes Wetter eingetreten, 
Aussichten auf eine gute Ernte in Ungarn | 
haben ſich gebeilert. 
Wien, 8. Juni. 
Erdſtöße ftatt. 
Budapeft, 9. Juni. Ein furdtbarer Or 
fan, der viel Schaden angerichtet hat, iſt 
über den öftlichen Theil Galiziens hinge 
brauft ; in einem Walde wurden fait ſämmt— 
liche Bäume entwurzelt und die Orte Pod: 
fanin und PBınifwa haben jehr gelitten. 
Die Dächer verjchiedener Kirchen wurden 
abgedekt und eine Anzahl Häujer wurden 
dem Erdboden gleihb gemacht. Mehrere 
Perjonen wurden auf der Stelle getödtet 
und andere durch fallende Trümmer verleßt. 


Heute fanden in 


Großbritannien. —Leeds, 10. Juni. 
Am Samjftag verichwand Barbara Water: 








houſe, die fünfjährige Tochter eines Stein⸗ 
hauers, in para na Weiie aus ıhrem 
elterlichen Haufe. Geitern um Mitternacht 
entdedte die Polizei ihre Leiche in der Straße 
in der Nähe des Stadthauſes. Der Unter: 
teib war aufgeichligt und die Arme und 
Beine waren durch Schnitte beinahe vom 
Körper getrennt. Die Kleider des Kindes 
waren nach dem Mord auaenicheinlich wie: 
der in Ordnung gebracht worden. 


Italien. — Rom, 7. Juni. Heute 
Morgen wurde die Yombardei, Venetien und 
ein Theil von Tosfana von einem heftigen 
Erdbeben heimgeiuht Auch in Mailand 
und Venedig wurden Stöße veripürt. Der 
Mittelpunft des Erdbebens befand fich in 
Verona. Dort erhob fih ein unterivdiiches 
Donnern, wie von einem Artilleriefeuer, 
dem drei ftarfe Stöße folgten. Die Ein: 
wohner flüchteten fich auf die Straße. In 
Merdenıgo famen drei Berjonen um’s Le: 
ben, und in Badia Golavena erlitten 17 
Menichen durch einftürzende Häuser jchwere 
Verlegungen. Die Erichütterung ging über | 
das ganze nördliche Stalien hinweg. Die 
Leute find von Schreden ergriffen und ſu— 
hen ihre Zuflucht auf den Feldern. Es 
wurden ihnen von der Regierung Zelte ge: 
liefert. Das unterirdiiche Getöje hält an 
und bisweilen werden nod) leichtere Erditöße 
verjpürt. Die Menichen fürchten, die Erde, 





werde ſich aufthun und fie verichlingen. | 


Der angerichtete Schaden iſt größer als 
man zuerft annahm. Mehrere Städte find 
arg mitgenommen. ine Commiilion, 
den Schaden untersucht hat, meldet, daß 
drei Viertheile aller Häuſer fich in jo gefähr— 
lichem Zujtande befinden, daß fie abgetra= 
gen werden müffen. Es iſt Militär aufge: 
boten worden, um bei der Arbeit der Räu— 
mung der Straßen und Abtragung der 
Häuſer zu helfen. 

Rufland.— St. Peteräburg, 9. Juni. 
Ein amtlicher Bericht meldet, daß der Er: 
trag des Winterweizens unter dem Durd: 
Ichnittsertrag fein und daß fich ein großer 
Ausfall in der Roggenernte zeigen wird. 
Der Finanzmiſter iſt dabei, Specialagen— 
turen in Großbritannien, Frankreich, Sta: 
lien und anderen Ländern, die ruſſiſches 
Getreide verbrauden, einzurichten, um die 
Ausdehnung der Einfuhr von ruſſiſchem 
Getreide zu beobachten. 

St. Petersburg, 9. Juni. Es wird halb: 
amtlich gemeldet, daß der Gzar, nachdem 
ihm vom Großfürften Sergius mitgetheilt 
worden war, die aus Moskau vertriebenen 
Juden würden roh behandelt und befämen 
feine Zeit, ihre Angelegenheiten zu ordnen, 
den Behörden befahl, die Anordnungen, 
welche vorichreiben, da& die Ausweiſungen 
allmälig geichehen und die Juden Zeit ha: 
ben jollten, ihre Geihäftsangelegenheiten 
abzumideln, genau zu befolgen. 


Schweiz. — Bern, 14. Juni. Ein 
furchtbares Unglück ift heute an der Mön: 
chenftein= und Biel-Eiſenbahn paifirt, in: 
den ein ftarf bejeßter Ercurfionszug, der 
fih auf dem Wege zu einem Mufiffefte be: 
fand, durch eine Brücke brach. Sechzig Per: 
jonen blieben auf der Stelle todt und Hun— 
derte wurden verlegt. Die beiden Locomo- 
tiven und der erfte Wagen ftürzten in den 





* | ten aus 


Fluß und alle Inſaßen des Wagens ertran: 
Zwei Wagen blieben in der Brücke 
Sämmtliche Zugbedienftete wur: 


hängen. i t 
Dreizehn Wagen blieben un— 


den getödtet. 


verſehrt. 
Tyrolve 


China. — London, 8. Juni. Nachrich— 
Shanghai melden, daß wieder Miſ— 
ſethaten an den Ausländern in Wusfeh nahe 
Kin Kiang verübt worden ſind. Ein engli 
ſcher Miſſionar und ein Zollbeamter wur— 
den ermordet. Die europäiſchen Einwohner 
bitten dringend um Schuß durch ein Kriegs: 
ſchiff. Frauen und Kinder vetteten fich nur 
dadurd vor der Abſchlachtung, daß „sie 
nadend aus den Häuiern flüchteten. Die 
Unruben nehmen immer größere Verbrei- 
tung an, ſo daß, jelbit wenn die chinefiiche 
Regierung Kanonenboote abichicken würde, 
denielben faum inhalt geboten werden 
fönnte. 





SHomdopathij 


iche Apotheke, 


14 West 2ih Sır., Kansas City, Mo. 


Die Kanſas City Homöopathiſche Aporbefe iſt 


die voll— 


Miſſouri Pacific-Bahn, 





die,‘ 


Juͤland. 


Springfield, Ill. 6. Juni. Im 
Bundesbezirfögericht wurde heute der Rev. 
erry Holmes von Saline County wegen 
alihmünzerei zu dreijähriger Zuchthaus: 
ftrafe verurtheilt. Rev. George Bancil 
wurde wegen des gleichen Verbrechens auf 
ein Jahr in's Zuchthaus geichidt. 
Atchinſon, Kan., 7. Jun. Die neu: 
lihen Regengüſſe führten längs der 
) auf der Strede 
Arhiion und Leavenworth, eine Menge 
Erdrutſche herbei, die zum Theil recht 
ichlinme Folgen hatten. Eijenbahnzüge 
wurden verjchüttet und deren Inſaſſen mit 
Mühe dem Hungertode entriſſen. Gegen— 
wärtig find Hunderte von Arbeitern dabei, 





die Arge” zu beheben. 

. Louis, 8. Juni. Bon verichiede: 
nen 5 rtichaften am Ned River in Teras 
fommt die Nachricht, dab das Waffer jo 
plötzlich und jchnell jtieg, dah eine Menge 
Menſchen faum im Stande war, das 
!nadte Leben zu retten. Aller Vertkehr mit 
dem Indianergebiet iſt unterbrochen, und 
es wird geraume Zeit nehmen, ehe der an— 
gerichtete Schaden wieder ausgebeſſert iſt. 
Boten von Burling berichten, daß der Fluß 
in jenem Bezirk große Verwüſtungen au 
Eigentum anrichtet, und daß nördlich von 
| Doß an der Miifiouri, Kanjas und Texas— 
Bahn mehrere Menjchen ertrunfen find. 
Der Biehzüchter Harris hat 400 Stück 
Rindvieh und 53 Pferde eingebüßt. Der 
im Indianergebiet angerichtete Schaden 
läßt ſich nicht berechenen, da alle Berbin= 
dung abgejchnitten iſt. Cine Depeche von 
Velcher jagt, daß der Red River, welcher 
drei Meilen nördlich von dort vorbeifließt, 
aus Rand und Band gerathen it. Am 
Freitag-Nachmittag gegen 1 Uhr fam eine 
zehn Fuß hohe Waſſermaſſe in das 
Thal hinunter geftürzt, melde Bäume, 
Bujchwerf, todtes Vieh und Trümmer aller 
Art mit ich führte, jo daß das ganze Thal 
in weniger als dreißig Minuten in einen 
braujenden See verwandelt wurde. Die 
Saaten in der Nähe des Flufjes ftehen un: 
ter Waſſer, und der angerichtete Schaden 
ift jehr bedeutend. 

Skowhegan, Me., 9. Juni. In der 
Nachbarichaft der „Upper Enchanted“ und 
am PBarlin wüthen gewaltige Waldbrände 
Die Gegend im Umkreiſe von dreißig Mei— 
len ift von einer dunfeln Rauchwolke ein= 
gehüllt und beichwert das Athmen. Regen 
allein fann der weiteren Ausbreitung des 
Feuers Einhalt thun. 

Macomb, Ill. 10. Juni. Geftern Mor: 
gen verichwand die 80jährige Frau Martha 
Wayland aus ihrem Hause. Als ihr Enkel 
am Abend aufein Stück Weideland ging, ſah 
er wie eine Heerde Schweine ſich um einen 
Gegenitand drängte, und als er näher fam, 
fand er, daß die Thiere an der Leiche jeiner 
Großmutter fraßen. Der Kopf war theil: 
weiſe weggefreſſen und der ganze Körper 
war bereits jchredlich veritümmelt. Es 
fam iofort Hilfe herbei, aber es war faum 
möglich, die fait rajend gewordenen Thiere 
von der Leiche zu vertreiben. 

Sherbroof, Quebec, 8. Juni. Das 
im Gebüjch bei dem Black Lafe wüthende 
Teuer ergriff geitern die auf der Weftieite 
des Eijenbahngeleijes jtehenden Häuier und 
verbreitete Jich in ‚Folge des ftarfen Windes 
und des Mangels an Löichapparaten reis 
Bend jchnell. Es wird angenommen, daß 
wenigitens vierzig Häuier abgebrannt find, 
in denen 250 Familien gewohnt hatten, da 
viele Häuſer jehr groß waren und in meh: 
veren derielben über zwanzig Familien 
hauſten. Alle dieie unglüdlichen Menſchen 
lagerten in letzter Nacht im Freien; die 
meijten derjelben haben einen Theil ihrer 
Einrichtung gerettet. 

Quebed, 11. Juni. Die Wälder an 
der Lafe St John-Eiſenbahn jcheinen dem 
Unternange geweiht zu jein, wenn fich nicht 
bald Regen einitellt. Vom Endpunfte der 
Bahn in Noberval an der Küfte der Lafe 
St. John Bahn, bis zum Late St. Joſeph 
nur 25 Meilen von bier, ift ein Feuerſtrei— 
fen. In Riviere a Piere find mehr als 
ein halbes Dutzend Häuſer abgebrannt. 

Winnipig, Man., 11. Juni. James 
Tadgell, ein angejehner Farmer in Wood 
land, einer fleinen Ortichaft zwanzig Mei: 
len von Winniveq, ging geitern von Hauie 
weg, um einer Berathung der Schulräthe 
beizumohnen. Er ließ jeine Schwägerin 
und einen jungen 17jäbrigen Engländer im 
Hauſe zurück. Als er heimfehrte, fonnte er 
dort Niemand finden, entdeckte aber die 
Leiche jeiner Schwägerin in dem Brunnen. 











Die Mountain Lafer 


—— Nollermüble 


lader zu zahlreicher Kundſchaft ein. 
Gurantirt fo viel und fo gutes Mebl 





als irgend eine Fer Wachbarmübhlen. 





0-0. Bitte, kommt und überzeugt euch; feıbil! 








Die Hol vor Fäntnif ſchützende Auſtrich⸗ 
Farbe Carbolineum Avenarius 


jur verfhidt in Kannen von 5 Gallonen, in Käffern von 
10, 15, 20. 25, 30 und 50 Gallonen. — Frachtfrei an Be- 
ftellers Etation von 10 Gallonen aufwärts Bezablung 
nad Empfang der Waare, oder auf 60 oder 90 Tage Zeit. 

— Es lohnt ſich für Jedermann beſtändig Carbolineum im 
Haufe zu baben, —(es verdirbt niemals) und es giebt immer | 
Ho zwerk das der Fäu niß und dem Ververben ausseiept ift 
und eines ſchützenden unftride,bevarf. 17,’91—16,’92 


CARBOLINEUM WOOD- PRESERVING co., 
131 & ı33 ——⸗ St., Milwaukee, Wis- 


Wir machen hiermit bekannt, daß wir ein allgemeines 


RING 4 KANSAS. 
Land, Leib, Berjidernngs und 
Wechſelgeſchäft betreiben. 
Berſichern Getreide gegen Bagelfchaden. 
Schiffebillete und G ldfendungen. 


Handeln mit allen Arten von 


Ackergeräthen 473.. Neparaturen. 


Haben die Agentur für bie berühmten Buckeye Mäh- 
und Erntema'hinen, die Sprinafield-, Advance-, und Ault- 
man & Zaylor- Dreſchmaſchinen und führen ein volles La⸗ 


ger von Eifenwaaren. 
36.028,91, 





Die Granthematifche Heilmethode. 
(Au Paunfheidtismus genannt ) 

Sichere Heilung für alle Krankheiten. 
Sowohl bei frifch entftandenen als bei alten (droni- 
fen) Leiden, die allen Mebicinen und Salben Trog 
geboten haben, fann man bdiefe Heilmittel als letzten 
Rettungs: Anker mit Zuverfiht anmwerden. Zauf nde 
von Arınlen, bie von den Merztn aufgegeben wurden, 
haben duch Die Anwendung berf I ven ihr deben geıettet, 
und völlıge Geſundbeit wieder erlanat. Mittheilungen 
über die wunderbaren Euren »iefer fegenereihen Heil- 
methode, ſowie die nöthige Anleitung zur Selbftbe- 
banplung aller Krankh iten, findet man in meinem 
rehrbuche (15. Auflage 320 Seitn ft.rk) niereruelegt 

es verläuternde Girculare werden portofrei juges 


ſandt. 
John Linden, 

Special-Arzt der Eranthemariichen Heilmetdode, 
Letter Drawer W. Gleveland, Ohio. 
Difice, 391 Superior Str , Ede Bond. 
Wohnung, 948 Broipect Str. 
Man hüte fich vor Fälihungen und falichen 

Propheten. 
1—52'91 





— Gin 


Dankbarer Watient 


(Kein Arzt konnte ihm helfen) 


der feinen Namen nicht genannt haben will und der 
feine vollftändige Wicderherftellun von 
ſchwerem Leiden einer, in einem Doktorbud 
angegebenen Arznei verdantt, laͤßt durch und bad 

elbe koftenfrei an feine leidenden Mitmenjcen ver: 

chicken. Diefes große Buch beſchreibt ausführlich alle 
Krankheiten in Harer verftändlicher Weile und giebt 
Jung und Alt beiverlei Geſchlechts fhätenöwerthe 
Aufie lũ ſſe über Alles, was sie intereifiren fünnte, 

auherdem enthält bafielbe eine reihe Unzabı der 
beiten Recepte, welche im jeder Apotbete gemacht 
a tönnen. Schidt Guere Adreſſe mit Briefmarke 


Privat Klinik und Dispensary, 
23 West 11. Str., New York, N. I. 
41.’90--40,'91. 











Alten und Wenen Teflaments,, 
durch Bibelſprüche 
und zahblreihe Erflärungen er: 
läutert. 
10 Gents portofrei. 
MENNONITEF PUB. CO. Elkhart. Ind, | 


34,90 33. 91. 


THE E CHICAGO AND 


NORTH-WESTERN 


RAILWAY 
Affords unrivaleıl facilitivs for travsit between 
the most impertant cities an towns in !llinoies, 
lowa, Wisconsin, Northern Michigan, Minne- 
sota, North and South Dakota, Nebraska and 


Wyoming 

The train service is carefully adjusted t» 
meet the requirements of through and local 
trave!, and includes 


„FAST VESTIBULED TRAINS 


Dining Cars, — J and Day Coaches, 
Running Solid between Chicagu and 

ST. PAUL, MINNEAPOLIS, 
COUNCIL BLUFFS, OMAHA, 

DENVER, ano PORTLAND, ORE. 


PULLMAN AND WAGNER SLEEPERS 
SHIGAGO rs SAN FRÄNCISCO 


_COLONIST SLEEPERS 
CHICAGO ro PORTLAND, ORE. 
AND SAN FRANCISCO. 


FREE RECLINING CHAIR CARS 
CHICAGO To 


DENVER, ano PORTLAND, ORE. 
Vıa CouncıL BLurfs AND OMAHA, 


For time of trains, tickets and all information, apply 
to Station Agents of the t'hicago & North-Western Rail- 
way or to the General Passenger Agent, at Chicago. 


W.H.NEWMAN, 3. M. WHITMAN, W.A. THRALL, 
3d Vice-Pres. Cen’l Manager. Gen’l Pass Ag’t. 
3790—36’91 


SPIRO & CO. 


in Hamburg 


erlauben fich ihren alten Freunden mitzu: 
theilen, daß alle ihre Geichäfte 
in Manitoba und dem Nordweſten 
durch die Firma 
ALLAN, BRYDGES & CO., 
Bantiere in Winnipeg, Man., 
abgemaht werden. (Ausgenommen die 
Mennoniten = Andjiedlungen in Süd-Ma— 
nitoba, für welche Siemens Bros & Co. 
in Gretna die Geichäfte bejorgen.) 
> Seldfendungen “wu 
werden nach allen Theilen von Dentichland, 
Defterreih und Rufland vermittelt, und 
alle gewünjchte Auskunft piünftlich er: 
theilt. Durch 
ALLAN, BRYDGES & CO., Bankers, 
350 Main Street, Winnipeg, Man. 











43'90—42'91. 


PENCERIAN 


TEEL PENS 


Bibliſche Geſchichten Are the Best, 


— mit den Svencerian — ei⸗ 
nen Verſuch zu machen wünſcht dem ſchi— 
cken wir Proben von den gebräuchlichſten 
Nummern gegen Einſendung einer 2 Cent: 


| Briefmarte für das Porto. 


The Spencerian Pen Co., 
810 Broadway, New York 





1} 
| _ 





_ Marktbericht, | 


| 
12. Juni 1891. 





Pilger:X2ieder. 


Dies ift der Titel eimes deutſchen Geſanabuchee mit 
welches fir Sonntagichulen ſebr neeiunet ift. 


Noten, 


Br Die Behandlung 
chroniſcher Leiden 


mache ich zur Specialität. 

Schwindfuchr heile ich, wenn das Lei- 
den noch nicht zu weit vorgeſchritten iſt. 

Alle Formen von Nafencatarrh heile 
ich mit ſicherem Erfolg. 

Den Bandwurm treibe ich in kurzer Zeit 
und zwar ohne Schmerzen ab. 

Mein Büchlein, das viele Leiden und 
deren Behandlung beichreibt, verjende ich frei 
an Jedermann, der darum nachjucht. 

Man adreifire: 


J.J. ENTZ,MD. 
HILLSBORO, KAN. 


ILLV 


OIL 


KILLS All PAIN!’25C A BOTTLE 


ar 
Dr.Bull’sCoughSyrup!ougn tor ase. 


42 v vi. 





TRADE 





mit der Geographie des Landes unbefannt wird viel In⸗ 
formation erhalten durch das Studium diejerftarte der 

















Grapen. Mod Ioland 3 Route 
23 B. und C. 8. &N. Eiſenbahnen.) 
Welten, LE N. und Güdweiten. Cie ichließt 
Ghicags, Zoliet, Mod RR land, Davenport, 
Des Moines, Council Iufis, atertomwn, 
Siour Falıs, Minneapolis, St. Baul, @t. 
%ofeph, Athifon, Keavenworth, Fanfas Gity, 
Zopeta, wolorado Springs, Denver, Bueble 
und Hunderte 1 blühenden Gtädten und Ort—⸗ 
ihaften in fih und durchkreuzt große Streden des 
teichiten ee Landes ım Weſten 
Sol e Veitipuls@rpreh: 

welche in Fan r Pradt und en 2 — 
ſeit taum ihres Gleichen finden, (täglich) zwiſchen 
Ghicago und Golorado Springs, Denver uud 
Pueblo. Aehnliher prachtvoller Veſtibul⸗Zug⸗ 
ars — zwiſchen Chicago und —— 
Bluffs (Omaha) und zwiſchen Chicago und 
Kanſas Gity. Moderne Tag-Waggons, elegante 
Speiie-Waggons (in welchen köſtliche Mahlzeiten zu 
mäßigen Breijen fervirt werden), Lehnſtuhl⸗Waggond 
Sitze frei) und Palaſt-Schlaf-Waggens. Die direkte 
Sınte nah Nelfon, Horton, Suthinfon, Wis 
hita, Wbilene, Galdweh und allen Blägen im 
udlıchen Nebrasla, Kanſas, Colorado, im Indianer 
erri:orium und Teras. Ercurfionen nach Californien 
äglich. Auswahl von Routen nad) der Bacific-Htüfte, 

uf der berühmten Albert Lea Noute 
prachtvoll ausgeitatteti Erpreß-Büne täglich 
wiſchen Chicago, St. Foſeph, b, Atchiion, Xeadenworth, 
!anjas City und Minneapolis und Et. Paul. Die 
opuläre Touriſten-Linie nach den fcenischen Sommer: 
(ufenthaltsorten und Jagd- und Fiſch-Gegenden bes 
Nordiwveitend. Ihre Watertomm= und Stour i Falls 
jweig:Lınie durchichneidet den großen „„Mleizens 
und Meierei:Gürtel‘‘ des nördlichen Jowa, dee ſüd⸗ 
veitlichen Mınneiota und des öftlihen Gentral-Datota, 
Die „Kurze Linie‘ über Seneca und Kantalee bietet 
Annehmi ichfeiten zum Reifen nach und von Indiana-⸗ 
9olis, Cincinnati und anderen ſudlichen Blägen. 
Wegen Fahrkarten, Landkarten, Fahrplaͤnen oder 
ewünſchter Information wende man fich an eine belies 
ige ran Tieet:Iffice oder — 


@. &t. John 8. ith, 
Ben. ——— Aaftt Gen“ nd ra Hot. 
Ghicago, ZU. 





aufen 


26 ’90--25,'91. 


Der Herold der Wabhrbeit, 


Eine religiö'e balbmonatlie Zeitihrift, den Inte- 
reffen der Mennoniten: Gemeinde gewidmet, und nad 
Grläuteiung evangeliſcher Wabrbeit, jowie der För⸗ 
derung einer beilfamen Gottesfurdt unter allen Claſſen 
ſtrebent, in beuticher und englifcher Surade, koſtet das 
Jahr bei Borausbeza Lıng 

«in Blatt, engliich oder deutſch. .$1.00 
Deutiche und englifbe Ausgabe aufamm n.. 1.50 
Die Beſteller beliebe ausdrucklich zu bemerken, ob 
fie die d utſche oder ergliihe Aragabe wunſchen. 
Probenummern werden unentgeltlich zugeſandt. 


Mennonite Pub. Co., Elkhart Ind. 








Der Chriftlihe Jugendfreund, 


eine menatliche, ſchön getrudte, iluftrirte Kinderzei⸗ 
tung, doch auch belehrend für bie reifere Tugend, Eins 
zeine Numme.n often per Iabr 25 Cents; fünf Num— 
mern an eine Adıeffe $1.00. Sonntagihulen, bie eine 
größ.re Partie beziehen, erhalten das Blatt fiir 10 Eis, 
per Jabr, od x 5 Gents per Halbjahr. Probenummern 
werden frei zugeandt. 


Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 


Im Kopf derielben fanden fich zwei Kugeln 
und der Körper jchien mit einer Art ver: 
ſtümmelt zu jein. Das Haus war völlig 
ausgeraubt. Der junge Engländer, der 
von Tadgell auferzogen war, iſt unzweifel— 
haft der Naubmörder. Die berittene Poli— 
zei verfolgt ihn und wird ihn jedenfalls 
einfangen, 


Dasſelbe it 191 Seiten ſtark und entbält 238 Lieder, 

von denen 180 in Mufit gefett find und ift in fteife 
| Einb nddeden azbunden. — Preis pe: Stiid 35 Ce ta; 
‚ per Dutzend $3.60 p rtofrei, oder $3.00 per (xpreß. 
| Die Errr. hloften find vom Empfänger ıu tragen. 


Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 


wenn nicht in den Chicago, ZU. 


Sommerweizen, No. 2 
MWinterweizen, No. 2, roth.. 
— 





kommenſte und größte des Weſtens, 
Vereinigten Staaten. 

Es wird nur mit den beſten 

electriſchen Maſchinen gearbeitet. 


Große oder kleine vollſtändige S— 
homöopathiſche Apotheken für Haus 
oder Geſchäft eingerichtet, wie auch. 
ſonſt Groß- und Kleinverfauf. 

——E Billig, gut und prompt! = 
Man adreflire: 


Kansas CITY HOMOEOPATHIG PHARM. 60., 


14 West I2th Str., KANSAS CITY, MO. 
J. C. WISE, Ph. G. M’gr. 


Der Zionspilger, 


Zeitſchrift der altevangelifch-wehrlojen Taufgefinnten- 
Gemeinden in der Schweiz, herausgegeben von ber 
Gemeinde im Emmertbal, bei Langnau, Rt. Bern. 
Erſcheint zweimal im Monat und koftet per Jahr 
dr. 1.50, nad Amerika 50 Cents. — Bringt Erbauung, 
Ermab chriſtl. Geſchichten, wie aub Beiträge zur 
Geſchichte der altevangeliſchen Gemeinden, befonder® 
aus der Schweiz; Erzählungen ıc. für Rinder; Nach⸗ 
richten u. f. w. 

Beſtellungen können bei der Mennonite Bub, Co. 
in Elkyart, Ind., gemadt werben. 


Dafer, 9 
Roggen, No.2. 
Gerite 








Choralbücher. 


Vierſtimmiges Choralbuch, Zahl.ndrud, von H. 
| Franz in Nuktand 
Einftimmiaes Choralbuch (diefelben Melodien 
enthaltend wie das vierſtimmige) 
MENNONITE PUB. UV. Elkhart, "Ind. 





Dr. Sı Yoy Brown, fi 
Arzt und np 
Windom - - Minnelota, 
iſt jeden Dienfing-Radjmittag in Bal: 
zer's Apotheke in Mountain Lake an- 
zutreffen. 23-2691 


Viehmarkt. 
a $33.00—6. 20 
Kühe, * Hüllen J 2.50—4.2 
Schweine . 4. 30—455 
Schafe 4.65—5.25 
Lämmer 6.00—7.00 








Sprüche und Geiſtliche Wäthfel, 


nach der Ordnung aller Bucher des 
Alten und Neuen Teſtaments. 


Eine vorzügliche Gelegenheit 


zur Ueberfahrt zwiſchen Deutidland und Ame 
rifa bietet die allbeliebte Baltimore- Linie des 


Norddeutſchen Floyd. 


Die rühmlichſt befannten, neuen und erprobten 





Diefes ift ein altes Puch in einem neuen leise und 
enthält viele wertbvolle und int reffante Thatſachen in 
Fragen und Antworten und ift befonders geeignet, 
junge Leute und Kinder zum Nachſuchen und Leien in 
der Bibel anzufvornen. Dasfelde enthält 104 Seiten, 
mit fteifem Dedel-Einband, ſchön gerrudt und toftet, 
per Stüd 15 Cents; per Dutzend 81.50 

MENNONITE PUB. CO.. Elkhart, Ind. 





Eine jeltene Gelegenbeit. 


(5 ri e V deutich = engliſches und 
y 

engliſch⸗ deutſches Wö rierbuch, Schweine ..... ‚3500 bis 6000 Tons großen Poftvampfer dieler 

Linie: „Dresden (neu), „Münden’ (nen) 


gebunden in wei feinen Halb» Morocco-Einbänden Ber ...... . % is ber ( ) Sruntg rt“ ) 
ämmer ...... vos . „Karlörube” neu), „ art” (men), 
8 für 35.00. oa „Rhein“, „Main“, „Donau“, „America‘ 


era — Bein?" Tacmäe "era 


folte deshatb die Gelegenheit benugen. Grieb'e Wörter- 
bud für 85.00 anzulaufen. Dasjelbe wird auf Koſten Baltimore und Bremen 
direct, 


bes Beftellere per Erpreh verfandt. Wer es per Bol 
—— au haben wunſcht, muß 75c ertra für Borte 
Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. und nehmen Paflagiere zu außerordentlich gün- 
Rigen Bedingungen, 
544 |, Billige Cifendabnfabrt von und nad 
47, | dem Weften. Vollſtändiger Schuß vor Heber- 
vortbeilung in Bremen, auf See und in Balti- 
more. Einwanderer Dies m Dampfiiff 
unmittelbar in d ſtehenden ifen- 
bahnwagen. Kein Wagenwerhiel zwiſchen 
Baltimore, Chicago und St. Louis, Dols 
metfcher 58 die Einwanderer auf der 
Reiſe nach dem Dis Ende 1888 wur- 
den mit Lloyd- Dampfern 


1,885,518 Paflagiere 


befördert, gewiß ein 
Beliebtheit dieſer Linie, 


A 
Bullen ... 





Die Palmen David’s, 


Eine neue Ausgabe. Große Schrift, ſchön gedruckt 
und in Leder gebunden. Schr geeignet für Schule und 
Haus. Per Stüd, portofrei zugeſ not 50 Tents. 

MENNONITE PUB. CO.. Elkhart, Ind, 


Eby's Kirchengefchichte 


und Glaubensbelenntniß der Mennoniten, nebſt For⸗ 
mularen zur Taufhandlung, Sopulation, Ordination 
von Biſchöfen (Aelteften) Predigern, Diaconen u.f.w. 
von Benjamin Eby. Das Bud iſt in Leder 
bunden, bat 211 Seiten und koftet per Poft 50 


Iuı 


Weizen, No. 1, nördl 
No. 1, hart 


&t. Lonis, Mo, 


Weizen, No. 2 RB N 
BR serennurn ME 
Hafer, No. 2 . 1 — 
Roggen, No. 2 13 





Wir empfehlen auch ganz bejonders unſer eigen Eucalypt Cordial — 
das einzige Blutreinigungsmittel, ftärfend und ficheres Gegenmittel für Ma: 
lariaKrankheiten. Ferner: 


Huften: Tropfen. 





Hämorrboiden:Salbe. 
Leber: Pillen. Augen:Salbe. 
Panacea:Salbe. Pettit's Anti-VerKopfungspillen. 
Diefes, ſowie Alles was in der Homöopathie gebraucht wird. 
BE> Agenten überall verlangt! 
Wiederverkäufer und Beute Die practiciren 
erhalten guten Rabatt. 
Wir haben ein bomdopatbifches Hofpital 
wie auch Schule und wird gerne Rath ertbeilt. 


Viehma rti. 
4.30—4.45 
3.25 —4.80 





nase 
nes sarse ern ener 


ſtanſas * Mo. 
Weizen, 2, hart.. 


dan 
Mais, No.2 


Die Melodien 
— der — 
Sroben Botſchaft 
von E. Gebhardt, 
Mit Noten, gebunden. ........00....D%k 
Mit Ziffern, EEE, 


Frohe Botichaft, ohne Melodie, brodh. 150 
Per Dutzend. .$1.50 
MENNONITE PUB. CO. Elkhart, Ind, 


SUSIE BkLL. (No. 5v10. >». P. U. BR.) 


Vollblut-Poland- China- Schweine 


paarweiſe oder mehr, je nad Wunid. 

Boländiger Stammbud Auszug jedem Käufer einge 
bändigt. Meine Schweine find von guter Länge. fruchtbare 

üchter und febr gute Wütter und maſten ſich ſebt Iridt. 

ende überall bin und beitrebe mid, mein: Kunden durd 
ebrliche Berienung aufrieven p ſtellen. Meine Zuchtthiere 
find alle im Stammbuch (8 €. R.) ringetragen 

Ib babe aub 8. C. B. Leghurn und Ligut Brahma- 
Hühner und s@ier zu verfauf. n. 233,MN—22N. 


K.N. FRIESEN, Halstead, Kansas, 


über den Drean 
miß für die 


Weitere Auskunft eribeilen s 


u. & e.. 
—— 483 


Oder: John 8. Bunt, Ellhart, Ind, 
21.90-20.91. 


Stiere..... ‚me. 
Kühe. ........ 

















